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„Ich bin stolz darauf, mit meiner  
Familie Bio-Kaffee in bester Qualität  

anzubauen. Für uns ist Rapunzel ein fairer und 
zuverlässiger Partner, der unsere Arbeit wertschätzt.

Durch die faire Bezahlung und langfristige Zusammen-
arbeit haben wir ein sicheres Auskommen und können 

unseren drei Kindern eine gute Ausbildung ermöglichen.“ 
 

Mehr auf rapunzel.de/fairffffffffffffffffffffffffaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiirrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr

Hermelinda Choque Huanca, Bio-Kaffee-Bäuerin 
der Kleinbauern-Kooperative Norandino in Peru.

Bio-Pionier seit 1974

Wir machen Bio aus Liebe.
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Liebe Leserin, lieber Leser,
Prof. Dr. Harald Kächele, 

Bundesvorsitzender Deutsche Umwelthilfe e.V.

Auf ein Wort

die Zukunft unserer Meere steht auf dem Spiel. Überfi schen wir sie 
weiter, sind die Schäden irreparabel. Deshalb hat sich Deutschland 
gemeinsam mit allen anderen EU-Mitgliedsstaaten rechtlich dazu 
verpfl ichtet, die Überfi schung in den europäischen Gewässern 
bis spätestens 2020 zu beenden. Dieses Ziel ist nicht zu halten. 
Denn auch in diesem Jahr hat sich die zuständige Bundesland-
wirtschaftsministerin Julia Klöckner gemeinsam mit den anderen 
EU-Fischereiministern entschieden, die Überfi schung fortzusetzen. 
Wieder einmal haben sie sich bei der Festlegung der Fangquote über 
wissenschaftliche und eigene rechtliche Vorgaben hinweggesetzt. 
Erneut haben Klöckner und Kollegen kurzfristigen Profi ten der 
industriellen Fischerei Vorrang gegeben. Dabei übersehen sie, dass 
sie damit die Arbeitsplätze von morgen gefährden.

Mit einem ähnlichen Phänomen haben wir es auch in anderen 
Bereichen zu tun. So beim Dieselabgas-Betrug der Automobil-
industrie, der weiterhin besondere Blüten treibt. Zum Beispiel, 
wenn die Bundesregierung im Alleingang den in der EU geltenden 
Stickstoffdioxid-Grenzwert hochsetzen will. Damit würde sie nicht 
nur gegen EU-Recht verstoßen. Auch die Hersteller müssten immer 
noch keine Verantwortung übernehmen. Hunderttausenden an viel 
befahrenen Straßen lebenden Menschen wird so weiterhin ihr Recht 
auf saubere Luft verwehrt .

Mit all‘ unseren Aktivitäten, auch mit unseren Klagen für „Saubere 
Luft“, fordern wir von Politik und Unternehmen ein, ihre Haltung 
zu ändern. Und bieten Lösungswege an. Wir wollen zeigen, dass 
Veränderung möglich ist. 

Das tun auch die Preisträger des UmweltMedienpreises. Sie be-
geistern die Menschen dafür, sich selbst für Natur und Umwelt 
einzusetzen. Den Preis haben wir im November 2018 zum 23. Mal 
für herausragenden, kritischen, Mut machenden und inspirierenden 
Umweltjournalismus verliehen.

Wir stehen vor wachsenden gesellschafts- und umweltpolitischen 
Herausforderungen. Danke, dass Sie sich mit uns engagieren! Für 
Ihre großartige Unterstützung im vergangenen Jahr bedanke ich 
mich von Herzen. 

Ihr
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 hoher See scheinen die EU-Gremien 
 wenig zu interessieren. 

22 Kein Schutz für die Kegelrobbe?

 In der Pommerschen Bucht gibt es  
 wieder Kegelrobben, aber auch viele  
 menschengemachte Störungen.  

23 Im Einsatz für die Natur am Fluss

23 Preis für Jungforscher

24 Paradies bleibt erhalten

 Ein Erfolg für den Naturschutz im  
 Zwischenoderland. 

24 Natur – willkommen in der Stadt

 Die DUH tritt für mehr naturnahe  
 Grünfl ächen ein. 

25 Gelebte Integration

 Die DUH schließt die Aktivitäten  
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 einer Broschüre ab.  
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 sende Rohstoffe eine gute Ökobilanz. 
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38 Der maskierte Wächter  
 Der Raubwürger legt eine ganz 
 besondere Speisekammer an.  

 

27 Die wahren Kostentreiber im  
 Wohnungsbau

28 Kann Erdgas grün werden?

 Die DUHwelt erklärt, wie „Power-to- 
 Gas“ funktioniert und wo der Einsatz  
 sinnvoll ist. 

29 DUH kämpft für EU-weite 
 Sammelklagen

 Musterfeststellungsklage verbessert  
 Verbraucherschutz nicht ausreichend. 

30 Bioabfall ist kostbar

30 Wertstoffhof: heute geschlossen

 Die DUH untersucht, wie service-orien- 
 tiert kommunale Wertstoffhöfe sind. 

31 Besser fürs Klima

 Für Mehrwegfl aschen und -becher  
 sprechen viele gute Gründe. 

31 DUHmarkt

32 Hand in Hand-Fonds: 
 Wasser für den Regenwald 

 Gegen Brandrodung und Gewässerver-  
 schmutzung arbeitet ein Projekt in 
 Guatemala. 

33 Grün gefi ltert

 Dank eines GNF-Projektes entstehen   
 „Green Filter“-Pilotanlagen in Latein-
 amerika. 

34 Wenn Wasser Mangelware ist 

35 Termin: Living Lakes Konferenz 2019

Menschen für Natur 

36 Wie will ich leben? 

 Rechtsanwalt Elmar Uricher gibt 
 Vorsorge-Tipps. 

37 Herzlichen Dank! 

 Spende statt Geschenke zur 
 Silberhochzeit. 

Titelbild: Toter Fisch ganz nah: 
Für uns symbolisiert das Bild den 
Raubbau an den Meeren. Es handelt 
sich um eine Meerforelle, die zur 
Familie der Lachsfi sche  gehört.  
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Aktuell

Es bewegt sich was beim Diesel 
WOHIN GEHT DIE REISE? 

Wir trauern um 
Helga Thielcke

NACHRUF

Sie bringen uns voran!

DANKE SAGEN

Für jede Spende und Unterstützung in 
diesem Jahr danken wir Ihnen, liebe Le-
serin, lieber Leser, sehr herzlich. Danke 
auch für den fachlichen Austausch zu vielen 
Themen, für konstruktive Kritik und persön-
lichen Zuspruch – davon lebt unsere Arbeit! 

 Möchten Sie uns besser kennenlernen? 
Wissenswertes zur Deutschen Umwelthilfe 
und ihren Projekten für Natur, Umwelt und 
Verbraucher erfahren Sie in unserem Jah-
resbericht 2018, der in Kürze erscheint. (jk) 
Zu bestellen bei: Deutsche Umwelthilfe, 
Kerstin Dorer, dorer@duh.de oder zum 
Herunterladen auf www.duh.de.

Wir nehmen Abschied von einem 
vielseitigen Menschen und unserer 
langjährigen Begleiterin. Dr. Helga 
Thielcke war Gründungsmitglied der 
DUH und sie blieb unseren Themen 
als Biologin und leidenschaftliche 
Naturgärtnerin eng verbunden. Eh-
renamtlich wirkte sie fast 20 Jahre 
lang als Korrektorin an jeder DUH-
welt-Ausgabe mit. 

Ihr ist es zu verdanken, dass das 
Haus der Familie Thielcke in Möggin-
gen bei Radolfzell stets befreundeten 
Naturschützern aus aller Welt offen-
stand. Nach dem Tod ihres Mannes, 
Prof. Dr. Gerhard Thielcke, lebte sie 
dort allein. Unsere Gedanken sind bei 
ihren drei Töchtern und ihren Ange-
hörigen. (jk)

Dr. Helga Thielcke verstarb am 16.11.2018

In 115 deutschen Städten ist die Luft 
schmutziger als erlaubt. Und das will et-
was heißen, sind doch die Grenzwerte 
für das Dieselabgasgift Stickstoffdioxid 
eigentlich viel zu lax. Da aber bisher Lan-
des- wie Bundesregierungen mehr Inter-
esse an der Profi tmaximierung weniger 
Dieselkonzerne haben als an „Sauberer 
Luft“ in unseren Städten, muss die DUH 
vor Gericht ziehen. Zum Jahresende 2018 
haben wir Dieselfahrverbote in zwölf auf-
einanderfolgenden Urteilen für die größ-
ten und bislang schmutzigsten Metropolen 
Deutschlands mit mehr als 10 Millionen 
Einwohnern erreicht. 

Noch wichtiger ist uns dabei der be-
schleunigte Ausbau des ÖPNV durch sau-
bere Busse und mehr Bahn und Tram, eine 
Stärkung der Fahrrad- wie Fußgängerver-
kehre, wie es etwa in der Schweiz der Fall 
ist. Unser Ziel ist die fl ächendeckende 
Einhaltung des aktuellen Grenzwerts für 
NO2 von 40 Mikrogramm pro Kubikmeter 
Luft. Die Gerichte sind so verärgert über 
die behördliche Ignoranz, dass sie erst-
mals auch einen Abschnitt von Deutsch-
lands wohl berühmtester Autobahn, den 
Ruhrschnellweg A 40 in Essen, ab 2019 
für schmutzige Diesel sperren. 

Dieses Signal hat bei Bund, Ländern und 
Kommunen endlich erste kleine Trippel-
schritte ausgelöst: Die Hardware-Nachrüs-
tung von Diesel-Fahrzeugen mit wirksamen 
Harnstoff-Katalysatoren rückt in greifbare 
Nähe und Fördermittel für die Nachrüstung 
der veralteten Busfl otten werden bereitge-
stellt. Nach wie vor wagt jedoch Bundes-
kanzlerin Merkel nicht, die Dieselkonzer-
ne in die Pfl icht zu nehmen und für den 
Fahrzeughalter kostenlose Nachrüstungen 
durchzusetzen. 

Es ist offensichtlich, dass Städte zur 
Finanzierung der dringend erforderlichen 
Verkehrswende mehr Unterstützung benö-
tigen. Bislang gibt es nur ein so genanntes 
„Sofortprogramm für Saubere Luft“, aus dem 
heraus viele kontraproduktive Projekte wie 
die Beschleunigung und insgesamt der An-
stieg des innerstädtischen Individualver-
kehrs unterstützt werden. Wir brauchen eine 
ehrliche Verkehrswende, weniger motorisier-
ten Individualverkehr, mehr Radwege und 
mehr kollektive Verkehre, um unsere Städte 
vor Luftverschmutzung und Verkehrskollaps 
zu bewahren. Dafür benötigen wir dauerhaft 
mehr Mittel, um den über zwei Jahrzehnte 
kaputt gesparten öffentlichen Verkehr wie-
der zuverlässig und attraktiv zu machen. 

■ ein Kommentar von Jürgen Resch

Jürgen Resch im Gespräch mit Reportern vor dem Verwaltungsgericht in Berlin im Oktober.
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Aktuell
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DUH fordert: Kein Regenwald 
für Kraftstoffe! 

FEHLGESTEUERT MÜLL-FABRIK

Nespresso baut am Standort in Romont, 
im schweizerischen Kanton Freiburg, die 
Kapazität zur Produktion von Kaffeekapseln 
aus. Wie die Nestlé-Tochter ankündigte, 
werden für eine Investitionssumme von 43 
Millionen Franken neben neuen Produkti-
onslinien, ein Entwicklungs- und Trainings-
zentrum hinzukommen. Das Unternehmen 
gab an, dass die gestiegene Nachfrage nach 
Vertuo-Kapseln der Grund für die Millionen-
Investition sei. Seit September sind die 
Riesen-Kapseln der Vertuo-Linie auch in 
Deutschland zu haben. Damit baut Nestle 
sein Negativimage als besonders umwelt-
belastender Nahrungsmittelkonzern weiter 
aus. Denn die neuen XXL-Kapseln bedeuten 
nicht nur viel Müll, sie passen obendrein 
auch nicht in die alten Automaten. Neben 
der ohnehin schlechten Umweltbilanz der 
Kapseln entsteht durch den Tausch der Ge-
räte also auch jede Menge Elektroschrott. 
Laut dem Deutschen Kaffeeverband ist der 
Anteil des in Kaffeekapseln verkauften Kaf-
fees in den letzten zwölf Jahren von 800 
auf 21.280 Tonnen angestiegen. Aus Um-
weltsicht fatal. Sind die Kapseln doch mehr 
Müll als Kaffee. (lbr)

Drei Viertel der Deutschen wissen nicht, 
dass Palmöl stetiger Bestandteil von Bio-
diesel ist. Dies zeigt eine Umfrage des 
Marktforschungsunternehmens Ipsos. Doch 
Verbraucher haben beim Tanken kaum eine 
Wahl, denn Diesel-Kraftstoff ohne das um-
strittene Pfl anzenöl gibt es immer weniger. 
Der Anbau von Ölpalmen geht mit einer 
massiven Zerstörung wertvoller tropischer 
Ökosysteme und dem Verlust an Tier- und 
Pfl anzenarten einher. Gleichzeitig löst die 
Palmölproduktion soziale und wirtschaftli-

che Konfl ikte aus. Sie verursacht erhebliche 
CO2-Emissionen und schadet damit dem 
Weltklima. 

Bislang bewertete man die Klimabi-
lanz von Bio-Kraftstoffen als positiv. Aus 
diesem Grund sorgt die Erneuerbare-Ener-
gien-Richtlinie in der EU bisher dafür, dass 
dem Diesel vermehrt Speiseöle zugemischt 
werden. Doch zahlreiche Studien belegen, 
dass bestimmte Biokraftstoffe das Klima 
insgesamt genauso belasten wie fossile 
Kraftstoffe. Wird Wald gerodet oder wer-
den Moorböden abgebrannt, um dort Ener-
giepfl anzen anzubauen, verschärft sich 
die CO2-Problematik. Berechnet man die 
Treibhausgasemissionen aus diesem Effekt 
mit ein, so schneidet das Palmöl-Diesel-
Gemisch schlecht ab: Seine Emissionen 
liegen um 80 Prozent über denen von Diesel 
aus Mineralöl.

Die DUH fordert die EU-Kommission 
auf, ein Beimischungsverbot zügig und 
rechtskräftig durchzusetzen. Biokraftstof-
fe mit Lebensmittelbestandteilen dürfen 
nicht als erneuerbare Energien anerkannt 
werden. Lediglich Abfall- und Reststof-
fe oder Biomasse außerhalb des Lebens-
mittelsektors sollten energetisch genutzt 
werden. (jk)
Schließen Sie sich unserem Protest an! 
www.duh.de/regenwald

Regenwald
raus aus dem

Tank!

Blut-

stoppen!
Diesel

Zerstörung und Artenschwund im Regenwald 
schreiten in schockierendem Ausmaß voran. 
Deshalb heißt die DUH-Kampagne "Blut-Diesel 
stoppen".

Nespresso produziert 
immer mehr Kapseln
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Titel

in Spiel ist es nicht, eher 
ein Thriller, der sich auf 
unseren Meeren abspielt. 

In den Schleppnetzen der großen 
Trawler bleiben auch die Fische 
hängen, die sich nicht zum Verkauf 
eignen. Als Müll landen sie wieder 
im Meer. Zerquetscht oder verletzt 
haben sie kaum Überlebenschan-
cen. Viele Jungtiere gehen so dem 
Bestand verloren mit fatalen Aus-
wirkungen auf die Zukunft ihrer Art 
– für Nachkommen können sie nicht 
mehr sorgen. Von der Politik wird es 
der industriellen Fischerei leichtge-
macht, Gesetze zu brechen, ohne 
Strafen fürchten zu müssen. Es fehlt 
an Kontrollen, die Überfi schung un-
serer Meere ist so nicht aufzuhalten.

Tatort Meer

Der Missstand betrifft auch die 
deutsche Nord- und Ostsee. Die 
Bundesanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung hält bisher Kontrol-
len von rund einem Prozent aller 
Fangfahrten für ausreichend. 2016 
waren es 1,6 Prozent in der Ost- und 
0,7 Prozent in der Nordsee.

„Tatort Meer“ war im September 
2018 der Titel einer Veranstaltung 
auf einem Berliner Solarboot mit 
dem Schriftsteller Wolfram Fleisch-
hauer, der aus seinem jüngsten 
Thriller „Das Meer“ las. Im Roman 
„verschwindet“ eine Fischereibe-
obachterin auf offener See. Die 
Aufgabe eines Fischereibeobach-
ters besteht darin, Fangfahrten zu 

E

Titel
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Fische versenken – 
leichtes Spiel für Fangfl otten
Rückwürfe versehentlich gefangener Fische sind illegal. 2013 hat die EU sie bereits verboten. 
Nur erfolgversprechende Maßnahmen zur Durchsetzung des Verbots wurden auch nach fünf Jahren 
noch nicht beschlossen. Jetzt mischen sich Prominente ein, um die Überfi schung zu stoppen.

■ von Andrea Kuper

Nach Stunden an 
Deck industrieller 
Fischfang-Trawler 
werden Fische, die 
sich nicht für den 
Verkauf eignen, 
wieder über Bord 
geworfen.

Titel
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TitelTitel

Enthüllt vor dem 
Reichstagsgebäude: 
Katja Riemann, 
Benno Fürmann und 
weitere Schau-
spieler engagieren 
sich mit DUH und 
Our Fish gegen 
die Überfi schung 
im Rahmen der 
internationalen 
Fishlove-Kampagne.

begleiten und zu kontrollieren, ob 
die Fischereiabkommen eingehalten 
werden. Wie nah Fiktion und Wirk-
lichkeit beieinanderliegen, zeigte 
die anschließende Diskussion des 
Schriftstellers mit Sascha Müller-
Kraenner, Bundesgeschäftsführer der 
Deutschen Umwelthilfe, der DUH-
Fischereireferentin Katja Hockun 
und Vertretern anderer Verbände. 
Tatsächlich sind in den vergangenen 
Jahren in internationalen Gewässern 
– amerikanischen und asiatischen – 
Fischereibeobachter während ihrer 
Kontrolltätigkeit über Bord gegan-
gen und verschollen. Europäische 
Fischereibeobachter berichten, an 
Bord unter Druck gesetzt und in der 
Kabine eingesperrt worden zu sein. 

Europaweites 
Rückwurfverbot ab 2019

Ab 1. Januar 2019 tritt die „Anlan-
deverpfl ichtung“, das in der europä-
ischen Gemeinsamen Fischereipolitik 
verankerte Verbot von Rückwürfen, 
EU-weit in Kraft. Bisher galt es noch 
nicht für alle quotierten Arten. Jetzt 
muss der gesamte Fang einschließ-
lich des unerwünschten Beifangs mit 
an Land gebracht und auf die für den 
jeweiligen EU-Staat festgesetzten 
Fangquoten angerechnet werden.

Die EU hat sich das verbindliche 
Ziel gesetzt, bis 2020 die exzessi-
ve Nutzung der Bestände oberhalb 
des höchstmöglichen Dauerertrags 
zu stoppen. Die DUH und die eu-
ropäische Initiative Our Fish gehen 
davon aus, dass dieses wichtige Ziel 
ohne den Beschluss geeigneter ver-
pfl ichtender Maßnahmen nicht zu 
erreichen ist. Deshalb fordern sie 
gemeinsam eine vollständige Doku-
mentation aller Fänge, um das Aus-
maß der Rückwürfe zu beziffern und 
Wissenschaftlern eine Grundlage für 
realistische Bestandsschätzungen zu 
geben. Damit nachhaltige Fangquo-
ten festgelegt werden können, muss 
man wissen, welche Mengen tatsäch-
lich aus dem Meer geholt werden. 
DUH und Our Fish fordern zudem den 

Einsatz von Fanggeräten, die verhin-
dern, dass ungewollte Fische verse-
hentlich ins Netz geraten und Maß-
nahmen, die gewährleisten, dass der 
Beifang mit an Land gebracht wird. 
Elektronische Fernüberwachungssys-
teme mit Kameras an Bord der Schif-
fe wurden bereits getestet, erfassen 
sogar automatisiert die Fangzusam-
mensetzung und sind kostengünstiger 
als traditionelle Kontrollmaßnahmen. 
Die Forderungen richten sich an Ju-
lia Klöckner, die als Bundeslandwirt-
schaftsministerin verantwortlich für 
die Fischereipolitik ist.

Während der EU-Verhandlungen 
im Oktober 2018 in Luxemburg zur 
Festlegung der Fangquoten in der 
Ostsee für 2019, überreichten DUH- 
und Our Fish-Mitarbeiterinnen den 
Delegierten ihre Forderungen als 
„Extrablatt“: Schoko-Heringe ein-
gepackt in Zeitungspapier. Wieder 
einmal setzte sich der EU-Fische-

reirat über die wissenschaftlichen 
Empfehlungen hinweg und legte für 
fünf von zehn Fischbeständen Quo-
ten oberhalb der wissenschaftlichen 
Empfehlungen fest.

Bis 2020 ist nicht mehr viel Zeit. 
Deshalb versucht die DUH, den Druck 
auf die Politik mit öffentlichkeits-
wirksamen Aktionen zu erhöhen. 
Ohne das Engagement der Bürgerin-
nen und Bürger ist eine Trendwende 
kaum möglich. 

Prominenter Protest

Mehr als 100.000 Menschen haben 
bisher die E-Mail-Protestaktion der 
DUH #StopptRückwürfe unterzeich-
net! Dem Aufruf in den Sozialen 
Medien, den Forderungen mit ei-
nem Sprung ins Wasser und einer 
Videobotschaft Nachdruck zu verlei-
hen, folgten viele. Auch Prominente 
machten mit wie die Kickbox-Welt-
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meisterin Tina Schüssler, die Schau-
spielerinnen Marion Kracht und Aline 
Joers, die frühere Landwirtschafts-
ministerin Renate Künast, aber auch 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
von großen Handelsunternehmen.

Gemeinsam mit Our Fish konnte 
die DUH die internationale Fishlove-
Kampagne nach Deutschland holen. 
Seit 2009 lassen sich internationale 
Stars im Rahmen der Kampagne un-
bekleidet, bedeckt nur mit einem 
Fisch, von renommierten Fotografen 
ablichten, um ein Zeichen gegen die 
Überfi schung unserer Meere zu set-
zen. Für die DUH traten die Schau-
spielerinnen und Schauspieler Benno 
Fürmann, Nina Hoss, Vicky Krieps, 
Christiane Paul, Katja Riemann und 
Tom Wlaschiha vor die Fotokamera. 
Die gezeigten Fische wurden nicht 
für die Shootings gefangen, sondern 
regulär im Handel erworben und an-
schließend verzehrt.

Gesetz unterschrieben, das die Über-
fi schung beenden soll, und nun ist es 
an der Zeit, dies umzusetzen. Wenn 
wir auch in Zukunft Fisch wollen, 
müssen wir die Überfi schung Europas 
beenden.“

Benno Fürmann fordert uns als 
Konsumenten auf, unseren Fisch zu 
retten. „Die unglaubliche Artenviel-
falt in unseren Meeren ist durch 
unseren steigenden Fischkonsum 
in Gefahr. Wir müssen uns für die-
se faszinierenden Lebewesen ein-
setzen, denn Fische haben keine 
Lobby! Rettet unseren Fisch!“, so 
sein Appell.

Christiane Paul richtet sich an 
Bundeslandwirtschaftsministerin 
Julia Klöckner: „Für die Zukunft un-
serer Meere, für die Küstengemein-
den und Fischer, die davon abhän-
gen, dass sich unsere Fischbestände 
erholen, fordere ich unsere Fische-
reiministerin auf, sich für ein Ende 
der Überfi schung einzusetzen.“ 

Auch 2019 setzen sich DUH und 
Our Fish weiter gemeinsam für ei-
nen Perspektivwechsel in der Politik 
ein: weg vom kurzfristigen Profi t, der 
mittelfristig die Arbeitsplätze in der 
Fischerei gefährdet. Das Ziel: Heute 
den Fang von morgen schützen!        ■

Die Hüllen fallen zu lassen, schockiert 
heutzutage nicht mehr. Wenn es aber 
politisch motivierte Prominente tun, 
steigt die Aufmerksamkeit für ein 
Thema, auch wenn es die Öffentlich-
keit bis dahin schon deshalb kaum 
wahrgenommen hat, weil die Medien 
zu wenig darüber berichten. In einer 
mobilen Ausstellung waren die riesi-
gen Plakate vor dem Berliner Haupt-
bahnhof und dem Reichstagsgebäude 
zu sehen. Auch mit Statements unter-
stützen die Schauspieler die DUH bei 
ihrem Anliegen, die Bundesregierung 
und die europäischen Regierungen 
dazu zu bewegen, die  Überfi schung 
bis 2020 zu beenden: 

„Vor allem Deutschland posi-
tioniert sich gerne als fortschritt-
lich und nachhaltig, gehört aber 
zu den EU-Staaten, die die Ostsee 
am stärksten überfi schen. Die Fi-
schereiminister müssen aufhören, 
die kurzfristigen Profi te der lokalen 
Wirtschaft in den Vordergrund zu 
stellen zum Nachteil aller anderen 
Interessen und sich stattdessen 
darauf konzentrieren, unsere Meere 
für die Zukunft gesund zu erhalten“, 
kritisiert Tom Wlaschiha die Politik 
des Bundeslandwirtschaftsministe-
riums. „Die EU-Minister haben ein 

Mit Heringen 
aus Schokolade, 
verpackt im
„Extrablatt“ mit 
fi schereipoliti-
schen Forderun-
gen, motivierten 
Our Fish und 
DUH in Luxem-
burg im Oktober 
2018 die EU-
Fischereiminister, 
sich für gesunde 
Fischbestände 
einzusetzen.

»Die unglaubliche 
Artenvielfalt in 
unseren Meeren 
ist durch unseren 
steigenden Fisch-
konsum in Gefahr. 
Wir müssen uns 
für diese faszinie-
renden Lebewesen 
einsetzen, denn 
Fische haben kei-
ne Lobby! Rettet 
unseren Fisch!«
Benno Fürmann
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Anbaufl äche weltweit

Auf einer Fläche von 19 Millionen Hektar 
werden Ölpalmen weltweit angebaut. Das entspricht der 
Hälfte der Fläche von Deutschland. Wissenschaftler der 
Oxford University gehen davon aus, dass sich 2050 
der weltweite Bedarf an Pfl anzenöl verdoppeln wird. 

(Quelle: D. Byerlee, W. P. Falcon, R. L. Naylor, 2017)

Anbaufl äche für deutsche Palmölnutzung 

Für die in Deutschland genutzten 1,12 Mio. t Palmöl 

werden etwa  400.000 ha Anbaufl äche hauptsächlich in 
den Produktionsländern Malaysia und Indonesien, aber auch 
in Papua-Neuguinea, Lateinamerika und Afrika benötigt.
 

weltweit EU Deutschland

Verbrauch 67,9 Mio. t 7,7 Mio. t 1,12 Mio. t

Davon energetische 
Nutzung, fast 
ausschließlich 
Beimischung 
zum Diesel

16 % 61 % 45 %

(Quelle: T&E, RdR, FONAP, USDA 2018)

In Zahlen

Kein Palmöl in den Tank

85% des weltweiten Palm(kern)öls werden in Indonesien 
und Malaysia produziert. Aus dem Fruchtfl eisch wird Palmöl 
gewonnen, die Kerne der Früchte liefern das in der Lebensmittel-
technologie gefragte Palmkernöl.

(Quellen: IUCN 2018)

TOP 4 Anbauregionen für Palm- 
und Palmkernöl nach Indonesien und 
Malaysia 
(Anteil in Prozent an der Produktion weltweit): 

* In der Praxis wird durch die Siegel ein unterschiedliches Ausmaß an Wirkung erreicht (Umstellung auf nachhal-
tige Anbaupraktiken, Arbeitsschutz, etc.). Die Verbesserung der Prüfung und Sicherstellung der positiven Wirkung 
wird von vielen Akteuren, wie Konsumenten und Zivilorganisationen, immer stärker eingefordert.

(Quelle: FAPRI 2014)

5 %

4 %

3 %

1 %

Sub-Sahara-Afrika 
(Nigeria, Elfenbeinküste)

Ozeanien 
(Papua-
Neuguinea)

Rest Asien

(Quellen: IUCN 2018, FONAP 2017)

Entwicklung der Palmölproduktion 

  

2017
67,9 Mio. t

1980
4,5 Mio. t

x 15

Globale Palmölproduktion 

  

Deutschland und die EU verwenden weltweit mit Abstand 
das meiste Palmöl (prozentual) als Beimischung zum Biodiesel: 

(Quelle: WWF, 2016)

Palmöl ist zu einem der wichtigsten Pfl anzenöle weltweit geworden. Es steckt in 
unseren Schokoladenaufstrichen, Hautcremes und anderen Kosmetikprodukten 
und wird sogar Dieselkraftstoffen beigemischt. Doch die vielseitige Einsetzbarkeit 
des kostengünstig herzustellenden Öls hat einen hohen Preis: Überall auf der Welt 
muss Regenwald den hektargroßen Monokulturen der Ölpalmplantagen weichen.

Lateinamerika 
(Kolumbien,
Honduras) 
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Auf Borneo (Malaysia) ist der Ölpalmenanbau 
der größte Faktor für die Entwaldung:

Hierfür wurden rund 60 % der artenreichen 
Regenwälder der Insel zwischen 1973 bis 2015 
gerodet.

Von den weltweit produzierten 67,9  Mio. t Palmöl 
war 2017 nur rund ein Viertel nachhaltig zertifi ziert*.  

(Quelle: FONAP, 2017)

Export von Palmöl:

Indonesien und Malaysia  99 % 

(Quelle: IDH, 2016)

➟

➟

Import von Palmöl:

Indien   22 % 

Europäische Union   14 % 
China   11 %

Ertrag der Ölpfl anzen im Verlgeich: 

Ölpalme:  3,8  Tonnen Öl 
   pro Hektar (t/ha) 

Raps:  0,8  t/ha

Sonnenblume:  0,7  t/ha

Soja:  0,5  t/ha

 (Quelle: IUCN, 2018;  European Palm Oil Alliance)

(Quelle: IUCN, 2018)

5 Vorteile von Palmöl, die es 
unschlagbar machen (und viel 
zu wertvoll für den Tank):

 Geschmacksneutral.

 Lange haltbar.

 Hitzebeständig und daher gut zum 
 Backen, Braten und Frittieren geeignet.

 Ertragreich.

 Gute Alternative 
 zu tierischen Fetten. 

(Quelle: FONAP Website FAQ, 2018) 

In Deutschland wurden 2017 über 1 Million Tonnen Palmöl 
verbraucht, davon knapp die Hälfte im energetischen Sektor. 

     

Energetische Nutzung 1.581.400 t  100 %

Lebensmittel 1.246.500 t  085 %

Futtermittel 1.148.250 t  026 %

Sonstige Chemie/Pharmazie 1.118.450 t  058 %

WPR und Kosmetik 1.130.260 t  027 %

Total 1.124.860 t 

(Palmöl gesamt) (davon nachhaltig)

**  Der International Sustainability and Carbon Certifi cation (ISCC) Standard soll die Einhaltung der Nachhaltigkeitsanforde-
rungen der Europäischen Erneuerbare Energien Richtlinie (EU RED) sowie der deutschen Biokraft- und Biostrom-Nachhaltigkeits-
verordnungen garantieren.

Mehr als die Hälfte (52 %) des direkt nach Deutschland 
importierten Palmöls war 2017 durch ein so genanntes 
Nachhaltigkeitssiegel* zertifi ziert:

Round Table 
on Sustainable 
Palmoil (RSPO)

403.262 t

International Sus-
tainability & Car-
bon Certifi cation 
(ISCC**)

233.590 t

Bio 12.800 t

36 %

62 %

2 %

(Quelle: FONAP, 2017)

(Quelle: FONAP, 2017)

7 Kriterien für nachhaltig produziertes Palmöl 

1. Schutz von Regenwäldern und Torfmooren vor der 
 Umwandlung zu neuen Anbaufl ächen (Keine Brandrodungen)

2. Schutz von biodiversitätsreichen Ökosystemen 

3. Stark reduzierter Einsatz von Pestiziden

4. Einbindung und Förderung von Kleinbauern

5. Gute Arbeitsbedingungen und Arbeitsschutz für 
 Plantagenmitarbeiter 

6. Achtung der Menschenrechte der Arbeiter, Gemeinden 
 und indigenen Bevölkerung 

7. Verbot von Kinderarbeit 

(Quelle: www.forumpalmoel.org) 

(Quelle: FONAP, 2017)
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D er legendäre Meistersaal am 
Potsdamer Platz in Berlin ist 

an diesem kalten grauen November-
abend festlich erleuchtet. Der erste 
Schnee tanzt vor den großen Fens-
tern, als Prof. Dr. Harald Kächele die 
Bühne betritt. „Wir leben in poli-
tisch sehr bewegten Zeiten. Überall 
hat man das Gefühl, es kommt etwas 
ins Rutschen“, stellt der Bundesvor-

Im Rahmen einer feierlichen Preisgala hat die Deutsche Umwelthilfe den diesjährigen UmweltMedienpreis 
verliehen. Der Mut und das Engagement der Preisträgerinnen und Preisträger zeigen: Es ist nie zu spät, sich 
für die Erhaltung unserer natürlichen Lebensgrundlagen einzusetzen. 

■ von Charlotte Finke

 
UmweltMedienpreis

Es ist nie fünf nach zwölf

sitzende der Deutschen Umwelthilfe 
fest. 

Mit dem UmweltMedienpreis, der 
dieses Jahr zum 23. Mal verliehen 
wird, zeichnet die DUH herausragen-
de journalistische Leistungen aus, 
die unabhängig und kritisch unser 
Bewusstsein für Umweltgefahren 
schärfen und zum Handeln aufrufen 
– und so ihren Beitrag dazu leisten, 

die aktuelle Situation wieder in den 
Griff zu bekommen. „Es hilft nur Är-
mel hochkrempeln. Es hilft nur, mit 
Mut und Engagement für seine Sache 
einzustehen“, mahnt Kächele. Und 
das haben alle Preisträgerinnen und 
Preisträger getan. 

Die ZEIT-Autorin Petra Pinzler, 
der freie Journalist Günther Wessel 
und ihre Kinder Franziska und Ja-
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»Wohin gehen 

wir eigentlich? 

Was ist das für 

eine Zukunft, 

die wir wollen? 

Was ist das für 

eine Welt?«

Jacob Sylvester 
Bilabel (oben) in 
seiner Laudatio auf 
Momo Faltlhauser
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kob haben ein Jahr lang ausprobiert, 
ihr Leben klimafreundlicher zu ge-
stalten. In ihrem Buch „Vier fürs 
Klima: Wie unsere Familie versucht, 
CO2-neutral zu leben“ berichten 
sie vom schlechten Gewissen beim 
Autofahren, von rülpsenden Kühen 
und weitgereisten Mangos; es wird 
viel gelernt, gestritten und gelacht. 
Nachfühlbar erzählen sie von ihren 
alltäglichen Herausforderungen, vom 
gar nicht so einfachen Verzicht aber 
auch großen Gewinn. 

Das Buch ist „ein Leitfaden, was 
man alles tun kann, mit einem Appell, 
was die Politik eigentlich tun müss-
te“, resümiert Dr. Robert Habeck, 
Bundesvorsitzender Bündnis 90/Die 
Grünen, der der Autoren-Familie den 
UmweltMedienpreis in der Kategorie 
Printmedien überreicht. Und gibt zu 
bedenken: „Es ist nie fünf nach zwölf. 
Wir als Menschen sind immer in der 
Lage, Dinge zu ändern, wir können es 
auch anders machen.“ 

Das Klimaschutz-Experiment läuft 
weiter. „Es gibt keinen Jojo-Effekt“, 
sagt Günther Wessel im Gespräch mit 
Moderatorin Janine Steeger. Inzwi-
schen hat die Familie sogar ihr Auto 
einfach verschenkt.

Auch Kleines bewirkt Großes

Zum umweltschonenden Konsum ha-
ben auch Momo Faltlhauser, Wort-
chefi n beim Jugendradio Fritz (rbb) 
und ihr Projektteam mit ihrer Aktion 
„Abbechern – Kampf den Pappbe-
chern“ motiviert. Frei nach dem 
Motto „Jeder einzelne Becher zählt“ 
sparten die Hörer innerhalb von fünf 
Wochen eine Million Coffee-to-go-
Pappbecher in Berlin ein – und das 
ganz spielerisch mithilfe eines ei-
gens programmierten Becherbuttons 
in der FritzApp. Sogar ein „Pappbe-
cherrazzo“ war unterwegs, der Men-
schen mit Einwegbechern aufspürte 
und ihnen einen Fritz-Thermobecher 
in die Hand drückte. 

„Ihr habt diese kleinen Momente 
der Selbstwirksamkeit geschaffen“, 
lobt Jacob Sylvester Bilabel, Gründer 
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»Die Angele-

genheiten der 

Menschheit 

liegen nach 

allgemeiner 

Überzeugung 

ziemlich im 

Argen.«

Harald Kächele 
eröffnet den 
Abend mit einem 
Zitat des italie-
nischen Wirt-
schaftshistorikers 
Carlo Cipolla.

Robert Habeck 
bei seiner 
motivierenden 
Laudatio auf 
Familie Pinzler-
Wessel. 

In den Kategorien 
Print, Hörfunk, 
Fernsehen und 
Online wurde der 
UmweltMedien-
preis verliehen 
sowie erstmals ein 
Publikumspreis 
ausgelobt.
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der Green Music Initiative, das rbb-
Team, das den UmweltMedienpreis in 
der Kategorie Hörfunk erhält. „Diese 
Kampagne, die ihr gemacht habt, 
ist großartig, denn diese neue Welt, 
in der wir gemeinsam leben wollen, 
müssen wir heute bauen. Und wenn 
wir die heute bauen wollen, müs-
sen wir alle Leute mitnehmen, das 
können wir nur über diese Form von 
kleinen Experimenten.“ 

Aktivierend und investigativ

Neben der Klimakrise ist auch der 
akute Verlust unserer Artenvielfalt 
ein zentrales Thema bei der Preis-
verleihung: Als Initiator der Mitmach-
Aktion „NRW summt – zur Rettung 
der Wildbienen“ wird Holger Cappell, 
Redaktionsleiter der Sendung „Hier 
und heute“ im WDR, mit dem Umwelt-
Medienpreis in der Kategorie Fernse-
hen ausgezeichnet. Seine Zuschau-
er haben Tausende Samentütchen 
ausgesät, Bienenhotels gebaut und 
praktische Gartentipps umgesetzt: 

Themen

Die „Red Chucks“ 
– drei Berliner 
Musiker – um-
rahmten die Gala 
mit schmissigen 
Chansons der 20er 
bis 60er Jahre.  

Holger Cappell 
(2. v. r.) und das 
WDR-Autorenteam 
von „NRW summt“ 
mit Laudatorin 
Bärbel Höhn (rechts).  

Jacob Sylvester Bilabel lobt Momo Faltlhauser für die 
erfolgreiche Aktion „Abbechern – Kampf den Pappbechern“.  

16 DUHwelt 4|2018
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Mit seiner erfolgreichen Sendereihe 
hat Cappell es geschafft, landesweit 
eine Bürgerbewegung gegen das 
Bienen- und Insektensterben zu ak-
tivieren.

„Diese Bewegung brauchen wir, 
um die Politik zu ändern, denn die 
Politik muss in der Landwirtschaft 
etwas verändern“, sagt Bärbel Höhn, 
Energiebeauftrage des Bundesminis-
teriums für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung in Afrika, 
in ihrer Laudatio und fügt hinzu: „Was 
uns verloren geht, ist eigentlich die 
Festplatte unseres Lebens.“ 

Holger Cappell hat mit seinem 
Team bereits den nächsten Streich ge-
plant: Mit einer Baum-Pfl anz-Aktion 
in NRW soll sich der Artenschutzge-
danke noch tiefer verwurzeln. 

„Irrsinn der Agrarpolitik“ heißt 
die Online-Datenrecherche des ge-
mein nützigen Recherchezen trums 
„correctiv.org – Recherchen für die 
Gesellschaft“. Sie stellt die Pro-
blematik und Auswirkungen der 
Intensivtierhaltung allgemein ver-
ständlich mit zahlreichen Fakten 
und gut erfassbaren Bildern dar. 

Moderatorin 
Janine Steeger 
(rechts) im 
Gespräch mit 
Sascha Müller-
Kraenner (Mitte) 
und Petra Pinzler 
(links) über das 
Buch „Vier fürs 
Klima“ der Familie 
Pinzler-Wessel.

Entertainer Friedrich Liechtenstein 
im Gespräch mit Jürgen Resch.

Erika Blank schöpft aus 30 Jahren DUH-Erfahrung. 
Neben ihr Mitorganisator Philipp Turri. 

Das Autoren- und Reporterteam 
von „correctiv.org“ wird in der 
Kategorie Online ausgezeichnet.

»Faktenbasiert-

heit alleine 

reicht nicht. 

Wir haben viel 

zu viele Fakten. 

Es geht um die 

Selektion der 

Fakten.«

Benedikt Haerlin 
in seiner Laudatio 
auf die Preisträger 
der Kategorie 
Online.
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Die Autoren Justus von Daniels und 
Stefan Wehrmeyer machen auf das 
Absurdum aufmerksam, dass die 
EU Massentierhaltungsbetriebe mit 
Agra rsubventionen fördert – obwohl 
sie der Umwelt gravierend schaden, 
beispielsweise indem sie unser 
Grundwasser mit Nitrat belasten. 

Benedikt Haerlin, Leiter der 
Europäischen Initiative „Save Our 
Seeds“, Zukunftsstiftung Landwirt-
schaft, der dem correctiv-Team mit 
Klimaschutzexpertin Annika Joeres 
den UmweltMedienpreis in der Ka-
tegorie Online überreicht, lobt die 
Reportage als „Meisterwerk des Da-
tenjournalismus“ und eine „neue Art 
von Durchdringung“. Haerlin betont: 
„Bei dem Artikel ist es nicht bei der 
Anklage geblieben, sondern wir be-
kommen auch ganz konkrete Anre-
gungen, was wir ändern könnten.“ 

Wer gewinnt den 
Publikumspreis?

Es knistert vor Spannung im Saal, 
als der Schauspieler und Entertainer 
Friedrich Liechtenstein singend die 
Bühne betritt. Mit seiner Videoserie 
„Plan A“ setzt sich der Algenexperte 
gemeinsam mit der DUH gegen die 
Vermüllung der Meere ein. Liechten-
stein hat die Ehre, die Gewinnerin 
oder den Gewinner des Publikums-
preises zu verkünden, den die DUH 
erstmals vergibt. Aus über 120 Einrei-
chungen hat die Jury fünf Kandidaten 
nominiert, über 11.000 Teilnehmer 
haben anschließend abgestimmt. 

„Ich drücke allen die Daumen“, 
sagt Liechtenstein und stellt die 
Nominierten vor: Frank Elstner 
mit seiner Naturfi lmreihe „Elstners 
Reisen“, Dr. Meike Gebhard und ihr 
Nachhaltigkeitsportal utopia.de, 
Andreas Kieling mit seiner Terra 
X-Dokumentation „Kielings wilde 
Welt“, Ralph Ruthe und seine be-
rühmten Umweltschutz-Cartoons 
sowie Sigurd Tesche mit seiner 
Dokumentation „Der Blaue Planet“. 
Und der Publikumspreis geht an: 
Dr. Meike Gebhard, Geschäftsfüh-

rerin der Nachhaltigkeitsplattform 
utopia.de. Sie erhält die Auszeich-
nung für den Aufbau eines der er-
folgreichsten deutschen Onlinepor-
tale für einen nachhaltigeren und 
bewussten Lebensstil. 

Ob Tipps für faire Mode, grüne 
Technik oder vegane Kosmetik: Auf 
utopia.de geht es nie um den erho-
benen Zeigefi nger, sondern immer 
um Ideen und Inspirationen, um 

relevante und faktenbasierte Infor-
mationen.

Barbara Metz, Stellvertretende 
Bundesgeschäftsführerin der DUH, 
würdigt die Webseite in ihrer Lauda-
tio als einen verlässlichen und ver-
trauenswürdigen Wegweiser: „Utopia 
zeigt Tag für Tag, dass das gute und 
nachhaltige Leben hier und jetzt be-
ginnt. Utopia fängt eben schon mal 
an. Damit wir anfangen.“          ■
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Entertainer 
Friedrich 
Liechtenstein 
stellt die 
Nominierten 
für den ersten 
Publikumspreis 
vor (Mitte).

Ein eingespieltes DUH-Team sorgte 
für den reibungslosen Ablauf der Gala.

Barbara Metz (oben) 
würdigt Meike Gebhard, 
die glückliche Gewinnerin 
des Publikumspreises.



19DUHwelt 4|2018

ThemenThemen

Anz. Biorama

EMPFIEHLT

WWW.BIORAMA.EU
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Frau Wolf, wie steht es generell um die 
Feinstaubbelastung in Deutschland?

Insgesamt ist die Feinstaubbelastung 
(PM10) in den letzten Jahren zurückge-
gangen und die EU-Grenzwerte werden 
an den meisten Stationen in Deutschland 
eingehalten. Allerdings müssen diese EU-
Grenzwerte eher als politischer Kompromiss 
gesehen werden, der nicht ausreicht, um 
die Bevölkerung zu schützen. Dies belegen 
zahlreiche Studien, die einen Zusammen-
hang zwischen Feinstaubbelastung und 
Gesundheitseffekten schon unterhalb der 
Grenzwerte aufzeigen. Insofern ist es ver-
ständlich, dass beispielsweise die Grenz-
wert-Empfehlungen der Weltgesundheits-
organisation (WHO) aus dem Jahr 2005 
deutlich niedriger ausfallen. 

Warum ist Feinstaub gesundheitsgefähr-
dend?

Feinstaub gelangt bis tief in die unteren 
Atemwege und kann nur teilweise von un-
serem Immunsystem abgeschieden werden. 
Beeinträchtigungen der menschlichen Ge-
sundheit in Bezug auf die Lunge, das Herz-
Kreislauf-System, die Reproduktion, den 
Stoffwechsel und das Gehirn sind die Folge. 
Seit 2010 wird Feinstaub als eine Ursache 
für Herz-Kreislauf-Erkrankungen angese-
hen. Die Analysen der WHO, unter anderem 

im Rahmen des REVIHAAP-Projektes, zu 
dem auch wir beigetragen haben, zeigen, 
dass es keinen Schwellenwert für Feinstaub 
gibt. Eine Reduktion der Feinstaubbelas-
tung ist also immer sinnvoll und kann dazu 
beitragen, die Gefahr für Herz-Kreislauf-
Erkrankungen deutlich abzusenken. Wir ge-
hen davon aus, dass es sowohl chronische 
als auch akute Gesundheitseffekte gibt, die 
voneinander unabhängig sind und durch 
Feinstaub hervorgerufen werden.

die kleineren, sogenannten ultrafeinen 
Partikel und was macht sie so gefährlich?

Ultrafeine Partikel können aufgrund 
ihrer wesentlich geringeren Größe viel tie-
fer in die Lunge eindringen. Sie besitzen 
nur eine geringe Masse, aber eine umso 
größere Oberfl äche, an der Schwermetalle 
und krebserregende Stoffe haften können. 
Sie sind zudem in der Lage, in die Blutbahn 
und Zellen einzudringen und sich somit im 
ganzen Körper zu verteilen. Wir vermuten 
daher, dass ein Teil der gesundheitlichen 
Auswirkungen auf den menschlichen Kör-
per, hervorgerufen durch Feinstaub, auf die 
ultrafeinen Partikel zurückgeht. 

Wie können sich betroffene Menschen 
bei akut hoher Feinstaubbelastung 
schützen?

Generell sind ja alle Personen betrof-
fen. Allerdings gehen wir davon aus, dass 
Säuglinge, Kinder, Schwangere, alte Men-
schen und Personen mit chronischen Er-
krankungen stärker beeinträchtigt sind. Sie 
sollten Orte mit hoher Belastung meiden 
bzw. versuchen, die Belastung zu minimie-
ren. Wer an einer viel befahrenen Straße 
wohnt, sollte zum Innenhof lüften oder 
nachts. Insgesamt gilt es, das Risiko für 
chronische Erkrankungen zu minimieren, 
da diese Personen empfi ndlicher gegenüber 

Aus der Umwelt 
in die Lunge
Die Luft in Deutschland ist schlecht, vor allem im Winter. 
Denn neben dem Verkehr emittieren vor allem Holzöfen viel Feinstaub. 
Dorothee Saar sprach mit Dr. Kathrin Wolf vom Helmholtz Zentrum München – dem Deutschen 
Forschungszentrum für Gesundheit und Umwelt – über die Gesundheitsgefahr durch Feinstaub.

Wenn über Grenzwert-Überschreitungen 
berichtet wird, stehen in der Regel grö-
ßere Partikel, wie PM10 (Feinstaubpar-
tikel kleiner als 10 Mikrometer; Anm. d. 
Red.) im Vordergrund. Was kennzeichnet 

»Die EU-Grenzwerte 

müssen eher als 

politischer Kompromiss 

gesehen werden, der nicht 

ausreicht, um die 

Bevölkerung zu schützen.«

Dr. Kathrin Wolf
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Luftschadstoffen reagieren. Also möglichst 
regelmäßige Bewegung, gesunde Ernäh-
rung, der Verzicht auf Zigaretten und die 
Vermeidung von Übergewicht. 

Wie weit ist die Forschung bei der Er-
gründung von Wirkzusammenhängen 
zwischen Luftschadstoffen wie ultra-
feinen Partikeln und negativen Gesund-
heitseffekten?

Der wissenschaftliche Nachweis für 
die Auswirkungen der ultrafeinen Partikel 
ist noch nicht so gut belegt wie der des 
Feinstaubs. Grundsätzlich ist aber davon 
auszugehen, dass die Auswirkungen die 
gleichen Organe betreffen. Die bisherigen 
Studien deuten auf ein erhöhtes Risiko für 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen wie Arterio-
sklerose, Herzinfarkt und Bluthochdruck, 
aber auch auf ein vermehrtes Auftreten von 
Atemwegserkrankungen hin. Neuere Studi-
en aus Kanada und den USA weisen zudem 
auf einen Zusammenhang mit Brust- und 
Prostata-Krebs sowie Diabetes hin.

Werden aus Ihrer Sicht solche For-
schungsergebnisse ausreichend berück-
sichtigt?

Das Bewusstsein bezüglich negativer 
gesundheitlicher Effekte von Feinstaub 
und auch ultrafeinen Partikeln hat in den 
letzten Jahren zugenommen, allerdings ist 
gerade in Deutschland mit der aktuellen 
Diskussion um Aufweichung von Grenzwer-
ten wieder sichtbar, dass die Luftreinhal-
tung nicht oberste Priorität genießt.

Welche Maßnahmen erachten Sie als 
sinnvoll, um die Feinstaubbelastung zu 
reduzieren?

Aus Sicht der Gesundheitsforschung ist 
sowohl eine Verschärfung der bestehenden 
Grenzwerte als auch eine strengere Regu-
lierung von Emittenten erforderlich. Das 
betrifft neben dem Straßenverkehr unter 
anderem auch die Holzfeuerung.       ■

Das Interview führte 
Dorothee Saar, Leiterin 
Verkehr und 
Luftreinhaltung bei der
Deutschen Umwelthilfe 
im Rahmen einer Konferenz 
des LIFE-Projekts Clean Heat. 

Weitere Informationen: www.clean-heat.eu

D ie DUH hat im Jahr 2018 zum sieb-
ten Mal untersucht, ob Deutschlands 

Kirchenvertreter auf umweltfreundliche 
Schlitten setzen oder bei der Wahl ihres 
Fortbewegungsmittels sündigen. Die Umfra-
ge im Rahmen der EU-Kampagne „Get Real“ 
richtete sich an 47 Erzbischöfe, Bischöfe 
und sonstige Kirchenoberhäupter sowie fünf 
kirchliche Hilfsorganisationen. 

Verbesserte Datengrundlage

Erhoben wurden wie in den Jahren zuvor 
Daten zum Spritverbrauch und zum CO2-
Ausstoß. Ein erfreuliches Ergebnis: Der CO2-
Ausstoß bei den Dienstwagen der Kircheno-
berhäupter ist – auf Basis der Herstelleran-
gaben – unter den Durchschnittswert für die 
Neuzulassungen gesunken. Legt man jedoch 
die CO2-Emissionen im realen Fahrbetrieb 
zugrunde, liegt der Durchschnitt deutlich 
oberhalb des geltenden Flottengrenzwertes 
von von 130 Gramm CO2 pro Kilometer (g 
CO2/km) und zeigt noch viel Nachholbedarf, 
um den Anforderungen des Klimaschutzes 
gerecht zu werden.

Unter die Antworten fallen zudem erst-
mals vier Erdgasfahrzeuge. Allerdings fah-
ren nach wie vor über die Hälfte der Befrag-
ten einen Dienstwagen mit Dieselantrieb. 

 
Verkehr 

Schlitten im Check
Kirchliche Würdenträger können Vorbilder sein. Aber bekennen sie sich bei 
der Wahl ihres Dienstwagens zum Klimaschutz? Die Deutsche Umwelthilfe hat 
nachgefragt. 

Nur Erzbischof Dr. Stefan Heße (Erzbistum 
Hamburg) und Landessuperintendent Diet-
mar Arends (Lippische Landeskirche) halten 
mit ihren Dienstwagen den EU-Grenzwert 
von 130 g CO2/km ein. Weit entfernt sind 
alle Befragten von der ab 2020 gültigen 
EU-Vorgabe von 95 g CO2/km. 

Das Ranking der Leitungsebene deut-
scher Kirchen führt in diesem Jahr das Bis-
tum Eichstätt an, dessen Fahrzeuge einen 
durchschnittlichen realen CO2-Ausstoß von 
140 g/km aufweisen. Am schlechtesten fährt 
das Bistum Görlitz mit einem Wert von 210 
g CO2/km. Die Bistümer in Regensburg und 
Augsburg glänzen durch Intransparenz: Sie 
verweigerten die Angaben.

Allen Klimaschutz-Bekenntnissen zum 
Trotz steigen Deutschlands CO2-Emissionen 
im Verkehrssektor weiter an. Die DUH ap-
pelliert an sämtliche Würdenträger, sich auf 
einen vorbildlichen Weg zu besinnen, indem 
sie sich für spritsparende und emissionsarme 
Dienstwagen entscheiden. (el)       ■

Förderer: 

LIFE15 GIC/DE/029, Close the Gap

Themen
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M itten im Winter, zwischen Dezember 
und Anfang Februar, kommen die Ke-

gelrobben-Jungen zur Welt. Sie tragen ein 
weißes Babyfell; noch besitzen sie keinen 
isolierenden Speck und können erst einmal 
nicht ins Wasser. Damit ihre Speckschicht 
schnell wächst, bekommen sie Muttermilch 
mit extra hohem Fettgehalt. Ausgewachsen 
sind die massigen Tiere geschickte Jäger, 
die im Wasser vor allem Fische erbeuten. 
Mit etwa 300 Kilogramm Körpergewicht 
sind die Männchen doppelt so schwer wie 
die Weibchen. Diese Robbenart ist das 
größte heimische Raubtier.

Kegelrobben kommen in den kühlen 
Gewässern des Nordatlantiks vor. Früher 
lebte die Art auch in der gesamten Ost-
see. Aber da Fischer sie als Konkurrenz 
einordneten, wurde sie umfangreich, teils 
sogar systematisch bejagt und war in der 
südlichen Ostsee fast ausgestorben. Auch 
die zunehmende Meeresverschmutzung 
setzt den Tieren zu. In Deutschland gilt 
die Kegelrobbe nun als stark gefährdet. 
Östlich der Insel Rügen in der Pommerschen 
Bucht gibt es wieder einige Dutzend Tiere. 
Die DUH tritt für einen wirksamen Lebens-

raum- und Artenschutz in diesem großen 
Meeresschutzgebiet ein.

DUH sammelt Fakten

Laut Gesetz steht die Kegelrobbe hierzulande 
unter besonderem Schutz. Doch Papier ist 
geduldig und der Schutzstatus allein hilft 
wenig. Deshalb hat die DUH an der vorpom-
merschen Ostseeküste ein Projekt gestartet, 
um die Lebensbedingungen für diese Mee-
ressäuger zu verbessern. Allen Spendern und 
Kegelrobben-Paten danken wir sehr für die 
Unterstützung unserer Aktivitäten.

Die DUH-Projektmanagerinnen Katrin 
Schikorr und Lea Stanke untersuchen die 
Strände auf geeignete Lebensräume für 
die Meeressäuger. Indem sie dabei auch 
menschengemachte Störungen analysieren, 
können die Biologinnen aufzeigen, welche 
Rastplätze der Kegelrobben besser geschützt 
werden müssen. Gespräche mit Fischern ge-
hören ebenso zu ihren Aufgaben: Sie doku-
mentieren deren Beobachtungen und Ein-
schätzungen hinsichtlich der Robben. Auch 
Schäden an Fischernetzen und die Anzahl an 
Tieren, die als Beifang in den Netzen veren-

 
Meeresnaturschutz

Kein Schutz für die Kegelrobbe?
Naturfreunde reisen weit, um die imposanten Tiere zu sichten. Aber nicht jedermann ist gut auf die Art zu spre-
chen: Viele Küstenfi scher fürchten um ihren Fang. Wie kann ein Miteinander von Mensch und Kegelrobbe gelingen? 

det sind, erfragen die Biologinnen. Ziele sind 
eine höhere Akzeptanz gegenüber der Art 
und ein friedvolles Miteinander. Eventuell 
sind Ausgleichszahlungen für Fischer not-
wendig. Auch zu dieser Frage will das DUH-
Projekt Entscheidungsgrundlagen liefern.

Zusammen mit weiteren NGOs fordert 
die DUH von den Landesbehörden Mecklen-
burg-Vorpommerns einen Managementplan 
für den Kegelrobbenschutz, der konkrete 
Ziele und Maßnahmen benennt und um-
setzt. Sollte das Land dies nicht leisten, 
will die DUH einen eigenen Aktionsplan 
erarbeiten und politischen Druck für dessen 
Umsetzung aufbauen. 

Die DUH vernetzt sich darüber hinaus 
mit Tourismusfachleuten. Denn ein starkes 
Argument für einen wirksamen Schutz der 
Kegelrobbe bietet der in der Region auf-
kommende Naturtourismus. Die Kegelrobbe 
gehört zu den Attraktionen, auf die die 
Tourismusbranche Hoffnungen setzt: Wer 
wegen der reichen Natur herkommt, möchte 
auch die beeindruckenden Meeressäuger 
persönlich kennenlernen. (jk)        ■

Förderer:
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A m Brebowbach, an der Kleinen Ran-
dow und am Teufelsgraben sieht man, 

dass der Mensch sich die Fließgewässer 
einst untertan gemacht hat: An großen 
Abschnitten fl ießen sie schnurgerade, teils 
in Rohre verlegt und von Äckern mit Mo-
nokulturen beeinträchtigt. Doch die anlie-
genden Gemeinden, das Staatliche Amt für 
Landwirtschaft und Umwelt Vorpommern 
und die DUH sind sich einig: Diese Gewässer 
sollen wieder frei von künstlichen Bau-
werken und ähnlich ihres ursprünglichen 
Laufs mäandrieren. Ihre Ufer sollen die 
natürliche, fl ache Gestalt zurückerhalten, 
eingefasst von standortgerechten Gehölzen 
statt Beton. 

In Machbarkeitsstudien wurde ermittelt, 
wie die Renaturierungen am besten gelingen 
können und in welcher Höhe Mittel aus dem 
Landeshaushalt benötigt werden. Die DUH 
berät die Planer naturschutzfachlich, leistet 
fi nanzielle Beiträge zur Planung und für Bau-
maßnahmen und wird die drei Vorhaben mit 
Öffentlichkeitsarbeit begleiten. Zudem wirkt 
die DUH darauf hin, die Nährstoffeinträge 
aus umgebenden Ackerfl ächen einzuschrän-
ken und die Gewässer naturnah zu pfl egen. 

Alle gewinnen

Auch wenn sich weiterhin viele Fließge-
wässer an der Ostseeküste Vorpommerns in 
mäßig bis schlechtem Zustand befi nden, gibt 
es dort ermutigende Wiederansiedlungsiniti-
ativen für den Stör, die Meerforelle und das 
Neunauge. Je mehr Flusslebensräume durch-
gängig werden, desto besser können solche 
Arten wieder zu ihren Laichplätzen wandern. 
Fischotter und Biber fi nden im Projektgebiet 
bereits gute Lebensbedingungen. Beschat-
tet Ufervegetation zukünftig die Gewässer, 
entstehen Nischen für Wasserinsekten und 
Fischnachwuchs. 

Sobald die Fließgewässer erneut mäan-
drieren, gewinnt die Landschaft auch ihre 

Fähigkeiten zurück, Wasser zu fi ltern und 
Hochwasser aufzunehmen. Typische Auen 
bilden sich und Eisvogel, Froschlurche und 
Libellen ziehen wieder ein.

Nicht nur der Tier- und Pfl anzenwelt 
kommt das Projekt zugute. Auch die Men-

 
Lebendige Flüsse

Im Einsatz für die Natur im Fluss
Im Landkreis Vorpommern-Greifswald wirkt die DUH an Projekten mit, die verbaute Fließgewässer wieder in intakte 
Lebensräume überführen. Bevor die Renaturierung „draußen“ sichtbar wird, stehen umfangreiche Vorarbeiten an. 

schen werden an den drei Gewässern neue 
Gelegenheiten für erholsame Wanderungen 
und Naturerlebnisse vorfi nden. (jk)         ■

Förderer:

Eine detailreiche Forschungsarbeit erhielt in die-

sem Jahr einen Sonderpreis im Rahmen des Bun-

desUmweltWettbewerbs (BUW). Finn Esser (Foto), 

16-jähriger Gymnasiast aus Erkelenz (Nordrhein-

Westfalen), dokumentiert darin, wie Gräben und 

kleine Fließgewässer an seinem Heimatort auf 

menschengemachte Beeinträchtigungen reagie-

ren, etwa Nährstoffe aus der Landwirtschaft und 

Versiegelung im Einzugsgebiet. Nach vielen Bege-

hungen, Messungen und Analysen hat der junge 

Forscher seine Daten in komplexen, digitalen 

Karten festgehalten. 

 Im Kontext ihrer Umweltbildungsprojekte an Lebendigen Flüssen stellte die DUH das 

Preisgeld in Höhe von 500 Euro für diesen Beitrag zur Verfügung. Der BUW richtet sich an 

Jugendliche und junge Erwachsene; Träger des jährlichen Wettbewerbs ist das Bundesmi-

nisterium für Bildung und Forschung. (jk)              

 
Gewässerschutz

Preis für Jungforscher

An naturnahen Bächen 
und Flüssen jagt der 
Eisvogel.
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M anche Vorzüge von Stadtgrün fi nden 
zu wenig Beachtung, beispielsweise 

seine Schlüsselfunktion für die Klimaan-
passung. Doch solche Argumente aus kom-
munalen Grünfl ächen- und Umweltämtern 
fi nden oft wenig Gehör und selbst gut 
begründete Forderungen nach mehr Grün 
fl ießen dann nicht gleichgewichtig zu an-
deren Themen in Planungen ein. 

Vielerorts setzen sich konkurrierende 
Interessen durch: Baugebiete für zusätz-
lichen Wohnraum, Gewerbefl ächen, um 
als Firmenstandort zu bestehen oder neue 
Straßen und Stellplätze, die überfüllte Ver-
kehrsräume entlasten sollen. 

 
Kommunaler Umweltschutz

Natur – 
willkommen 
in der Stadt!
Im Spannungsfeld von Bevölke-
rungswachstum in den Städten, 
Nachverdichtung und „grauer 
Infrastruktur“ haben Befürworter 
naturnaher Grünfl ächen einen 
schweren Stand. Die DUH stärkt 
ein Umdenken und tritt für mehr 
Biodiversität in urbanen Räumen ein. 

I n ihrem Unterlauf teilt sich die Oder 
in zwei Ströme, dazwischen liegt ein 

Feuchtgebiet mit reicher Flora und Fauna: 
das polnische Zwischenoderland (Miedzyo-
drze). Es schließt nördlich unmittelbar an 
den brandenburgischen Nationalpark ‚Un-
teres Odertal‘ an. Durch das Naturparadies 
winden sich auf insgesamt rund 200 Kilo-
metern Länge zahlreiche Kanäle und Altar-
me. In der 6.000 Hektar großen Moorfl äche 
fühlen sich Seeadler, Rohrdommel, Kranich, 
Sumpfohreule, Löffelente und sogar der 
vom Aussterben bedrohte Seggenrohrsän-
ger wohl; für die Vogelzüge im Frühjahr und 
Herbst ist das Gebiet ebenso bedeutsam. 
Auch Fischotter und viele Biber leben hier. 
Seit über 70 Jahren ist das Gebiet fast 
menschenleer und ungenutzt.

Naturschützer überzeugen

Das Zwischenoderland sollte, so planten 
es polnische Regierungsstellen, als Bei-
trag zum Hochwasserschutz mit Deichen 
eingefasst und als gesteuerter Flutpolder 
genutzt werden – die Auswirkungen auf 
Tier- und Pfl anzenwelt wären katastrophal 

 
Naturschutz

Paradies bleibt erhalten
Jahrelang beharrten polnische Regierungsstellen auf ihren Plänen, 
das Zwischen oderland einzudeichen. Doch nun gibt es einen 
großartigen Erfolg an der Grenzoder, an dem die DUH Anteil hat. 

gewesen. Die Gewässerdynamik und natürli-
che Überfl utungen wären durch den Eingriff 
stark beeinträchtigt und das Feuchtgebiet 
weitgehend zerstört worden.

Die Weltbank hat aber ihre Unterstüt-
zung für das Vorhaben im September 2018 
zurückgenommen – ein Riesenerfolg für den 
Naturschutz! Ein Fachgutachten, das die 
DUH gemeinsam mit weiteren deutschen 
und polnischen Umweltverbänden beauf-
tragt hatte, überzeugte die Weltbank und 
deren polnische Experten. Sie bestätigten 
das Fazit des Gutachtens: Der Nutzen für den 
Hochwasserschutz sei zweifelhaft. Und mehr 
noch: Ein solcher Deich könne im Hinblick 
auf den Hochwasserschutz sogar kontrapro-
duktiv wirken und einen Rückstau der Flut-
welle verursachen, was höhere Wasserstände 
bis hinauf i ns Oderbruch auslösen könne. 

Aufatmen bei den Naturschützern – und 
dennoch bleibt viel zu tun: Am Unterlauf 
der Oder liegt das Stettiner Haff, ein ein-
zigartiger Naturraum. Seit Jahren setzt sich 
das DUH-Team gemeinsam mit polnischen 
Partnern dafür ein, das Haff zu schützen 
und den geplanten Ausbau der Oder als in-
ternationale Wasserstraße zu stoppen. (nf) ■
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eA uf 2,7 Hektar Fläche gärtnern Ein-

heimische mit und ohne Migrations-
hintergrund, Gefl üchtete, Zugezogene und 
Studierende gemeinsam. Man kommt mit-
einander ins Gespräch und so wachsen die 
Pfl anzen ebenso wie die Freundschaften. 
Die Stadt stellt die Flächen zur Verfügung 
und der Garten steht jedem Interessierten 
offen. Lebhafte Feste und Konzerte mit 
Musik aus aller Welt ziehen viele Besu-
cher an. Menschen aus der nahen Asylbe-
werberunterkunft feiern besonders gerne 
beim Vollmond-Grillen im Fastenmonat 
Ramadan mit. 

Insgesamt sechs Gartenprojekte, die 
in besonderer Weise gefl üchtete Menschen 
einbinden, hat die DUH in den Jahren 2017 
und 2018 als „Gärten der Integration“ aus-
gezeichnet. Aus diesen und vielen weiteren 
Wettbewerbs-Einreichungen hat das DUH-
Team Ideen und Praxistipps zusammen-
getragen und erarbeitet daraus nun eine 
Broschüre. (dj, jk)             ■

Förderer: 

 
Garten-Wettbewerb

Gelebte Integration
Als „Garten der Integration 2018“ hat die DUH die Gärten der Begegnung in 
Bayreuth ausgezeichnet. Dank langjährigem Engagement des Garten vereins 
ist dort ein interkulturelles Miteinander über die Grenzen des Gartens hinaus 
entstanden.

Einsendeschluss 
15. März 2019
www.bundesumweltwettbewerb.de

Preise im Gesamtwert 

von 25.000 Euro!

Gesucht: Junge Talente

im Umweltbereich!

Stadtgrün wertschätzen

Die DUH entwickelt gemeinsam mit mehreren 
Städten Strategien, um die positive Wahr-
nehmung von städtischem Grün zu fördern. 
Während Bürgerinnen und Bürger vielseitige 
Grünfl ächen begrüßen, reagieren Entschei-
dungstragende oft nur auf harte Fakten. Kon-
krete Zahlen helfen, Verwaltung und Lokal-
politik für mehr Stadtgrün zu gewinnen: Wie 
viel Regenwasser nehmen Grünfl ächen auf, 
wie entlasten sie die Kanalisation und die 
Gemeindekasse? Wie steigen Grundstücks-
werte, wenn in der Nähe ein Park entsteht? 
Auch das Umstellen auf eine naturnahe Be-
wirtschaftung städtischer Grünfl ächen kann 
Kosten sparen; die ökologischen Vorteile 
„ungepfl egter“ Wiesen müssen aber den Bür-
gerinnen und Bürgern kommuniziert werden. 

Ähnliche Fragen stellen sich auch im 
DUH-Projekt „Urban NBS“, in dem es um 
kommunale Biodiversitätsstrategien geht. 
Die diesjährige Fachtagung des Projekts 
stand deshalb unter dem Leitthema Kom-
munikation, mit Vorträgen zu Marketing und 
Umweltpsychologie.

Gemeinsam mit dem Bündnis „Kom-
munen für biologische Vielfalt“ hat das 
DUH-Team zudem Kampagnenmaterial für 
verschiedene Medien und Zielgruppen ent-
wickelt, das den teilnehmenden Kommunen 
für ihre Öffentlichkeitsarbeit zur Verfügung 
steht. Denn Stadtnatur braucht gerade in 
Zeiten wachsender Städte eine Lobby, damit 
den Bewohnern eine hohe Lebensqualität 
erhalten bleibt. (jw, jk)        ■

Förderer: 

Förderer:  
Bundesamt
für Naturschutz

Themen

Vielfältiges 
Grün macht 
Natur in 
der Stadt 
erlebbar.
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E ine fachgerechte Dämmung hilft, die 
Heizkosten um bis zu 40 Prozent zu 

senken und schützt zudem in den Winter-
monaten vor der Kälte. Natürliche Dämm-
stoffe bilden den Schwerpunkt des Projekts 
„Natürlich Dämmen“, das die DUH und 
die gemeinnützige Beratungsgesellschaft 
co2online gGmbH gemeinsam durchführen. 
Da diese Dämmstoffe – ebenso wie ihre 
guten Eigenschaften – vielen Verbrauchern 
gänzlich unbekannt sind, begleiten co2on-
line und die DUH Bauherren während und 
nach einer Dämmmaßnahme im Hinblick 
auf die Frage „Womit Dämmen?“. Ergebnisse 
aus diesen Praxistests sind bereits  im In-
ternet (rechts) veröffentlicht.  

Günstig und gut: 
Zeitung an der Decke

Zu den Teilnehmenden an den Praxistests 
gehört Familie Meyer. Schon als sie das über 

 
Energetisches Sanieren

Prima Raumklima 
Produkte aus Holz, Hanf, Stroh oder Flachs dämmen Gebäude ähnlich 
gut wie Mineralwolle oder Polystyrol. Das Projekt „Natürlich Dämmen“ 
von Deutsche Umwelthilfe und co2online erklärt die Vorzüge der 
nachwachsenden Rohstoffe. 

40 Jahre alte Einfamilienhaus in Hamburg 
erstand, zeichnete sich Sanierungsbedarf 
ab. Im Zuge verschiedener Renovierungs-
arbeiten im Haus – von Küche über Fuß-
boden bis zum Bad – plante Tim Meyer, die 
Zwischengeschossdecke zu dämmen. „Der 
Energieberater war total wichtig“, erklärt 
er rückblickend, „weil er das Objekt sieht, 
konkret am Objekt berät und nicht nur eine 
Ferndiagnose macht.“ Beim Dämmmaterial 
entschied sich das Ehepaar Meyer für Zellu-
lose: „Sie ist relativ günstig, hat eine ähnli-
che Dämmleistung wie vergleichbare Stoffe 
und wird aus altem Zeitungspapier herge-
stellt.“ Die Tatsache, dass der Rohstoff da-
mit einer zweiten Nutzung zugeführt wird, 
gefi el den Hamburgern besonders.

Auch die Baumaßnahmen hat Tim Meyer 
haargenau geplant: Zuerst musste die Mi-
neralwolle, die 1972 beim Hausbau in die 
Decke gelegt worden war, entfernt werden. 
Als schließlich das Zwischengeschoss frei 

lag, wurde eine wasserundurchlässige Folie 
als Dampfbremse eingezogen und danach 
eine Holzunterkonstruktion eingebaut. „Die 
Handwerker haben dann schlauchgroße Lö-
cher in die Dampfbremse geschnitten, die 
Zellulosefl ocken in die Fächer eingeblasen 
und die Löcher wieder verschlossen. Mit dem 
Dämmschlauch kommt man auch in Ecken, 

die normalerweise nur schwer oder gar 
nicht dämmbar sind.“ Nach den ers-

ten Herbst- und Wintermonaten 
im frisch sanierten Haus sind 

Meyers mit dem Ergebnis der 
Dämmmaßnahmen sehr zu-
frieden.

Gute Ökobilanz, 
hoher Wohnkomfort 

Dämmmaterialien aus nach-
wachsenden Rohstoffen wie Stroh, 

Zellulose, Schilf und Schafwolle, 
punkten gegenüber konventionellen mit 

ihrer deutlich besseren Ökobilanz. Sie wer-
den meist mit wenig Energieaufwand und aus 
heimischen Rohstoffen hergestellt. Außerdem 
lassen sie sich recyceln, kompostieren oder, 
wenn das nicht möglich ist, umweltfreundlich 
verbrennen. 

Pfl anzliche Dämmstoffe tragen zum Kli-
maschutz mehrfach bei. Das während des 
Wachstums der Pflanze eingelagerte CO2

bleibt im Dämmstoff gebunden und wird nur 
dann wieder freigesetzt, wenn das ausgedien-
te Material am Ende seiner jahrzehntelangen 

7 Gute Gründe 
für die Dämmung mit Produkten 
aus nachwachsenden Rohstoffen 

1|  hohe Dämmwirkung

2|  hervorragender Hitzeschutz

3|  gutes Raumklima

4|  bessere Wohngesundheit 

5|  exzellenter Schallschutz

6| kurze und einfache Verarbeitung 

 durch den Handwerker

7| klimaschonend und ökologisch

Familie Meyer 
hat ein älteres 

Einfamilienhaus in 
Hamburg gedämmt.



27DUHwelt 4|2018

G lücklich schätzt sich, wer in einem 
Zuhause mit dichten Fenstern und ge-

dämmter Gebäudehülle wohnt. Es ist nicht 
nur behaglicher, sondern in der Regel sind 
die Heizkosten auch deutlich geringer als 
in Gebäuden mit geringer Energieeffi zienz. 
Das dürfte sich im Winter 2018/19 aufgrund 
steigender Energiepreise noch stärker aus-
wirken als bisher. 

Eine energetische Verbesserung des 
Gebäudebestands ist nicht nur für den 
Geldbeutel, sondern auch für den Klima-
schutz unabdingbar. Die Bilanz sieht jedoch 
ernüchternd aus: Statt zu sinken, stag-
niert der Energieverbrauch in Gebäuden in 
Deutschland seit 2010. Die Sanierungsquo-
te liegt bei unter einem Prozent. Sie müss-
te jedoch auf über drei Prozent klettern, 
um den klimaneutralen Gebäudebestand 
2050 überhaupt noch zu erreichen. Dafür 
sind erhebliche Anstrengungen notwen-
dig. Doch als Bundesinnenminister Horst 
Seehofer im September zum Wohngipfel 
lud, war Energieeffi zienz kein Thema und 
Umweltverbände blieben außen vor. Auch 
im geplanten Gebäudeenergiegesetz will 
man die Effi zienzanforderungen für den 
Neubau nicht anheben.

Bezahlbares Wohnen und 
Klimaschutz sind vereinbar

Häufi g werden die Anforderungen an die 
energetische Qualität als Kostentreiber im 
Bau bezeichnet. Tatsächlich fallen diese 
aber kaum ins Gewicht: Für die seit 2016 
geltenden energetischen Anforderungen 
hat das Bundesbauministerium nur 3,3 
Prozent Baukostensteigerungen ermittelt.  

ThemenThemen

Vielmehr beeinfl ussen unterschiedliche 
Faktoren die Kosten im Wohnungsbau, zum 
Beispiel Anforderungen an die Barrierefrei-
heit oder den Schallschutz. Betrachtet man 
nicht allein die Baukosten, sondern die ge-
samten Gestehungskosten eines Gebäudes, 
stößt man auf die stark gestiegenen Grund-
stückspreise. Das Bundesinstitut für Bau-, 
Stadt- und Raumforschung bezeichnet sie 
sogar als „größten Kostentreiber für den 
Wohnungsbau“. Deutschlandweit sind die 
durchschnittlichen Baulandpreise zwischen 
2011 und 2016 um 27 Prozent gestiegen.
Anstatt den Klimaschutz und bezahlbares 
Wohnen gegeneinander auszuspielen, soll-
ten lang versprochene Förderprogramme 
endlich umgesetzt werden. Die steuerliche 
Förderung energetischer Sanierungsmaß-
nahmen könnte Anreize für Eigentümer 
schaffen. So stünde auch Mietern bezahl-
barer Wohnraum zur Verfügung, der durch 
geringeren Heizbedarf sogar die Nebenkos-
tenabrechnung entlasten könnte. (awo)   ■

 
Energieeffi zienz 

Die wahren Kostentreiber 
im Wohnungsbau
Wer ein Haus baut, muss viele gesetzliche Anforderungen erfüllen. 
Hierzu zählen auch Vorgaben zur Energieeffi zienz. Welche Rolle spielen 
sie aber als Kostenfaktor? 

Verwendung verbrannt oder kompostiert 
wird. Die Naturprodukte besitzen zudem 
vorteilhafte bauphysikalische Eigenschaf-
ten. Zwar verursacht die Dämmung mit 
nachwachsenden Rohstoffen meist höhere 
Investitionskosten, doch lohnt sich hier 
Detailkenntnis: Beim Einblasdämmverfah-
ren, das auch Meyers anwendeten, können 
die Kosten sogar niedriger ausfallen. 

Fehlen Handwerker?

Die Umfrage, die co2online für das Pro-
jekt „Natürlich Dämmen“ durchgeführt 
hat, zeigt: 95 Prozent der Hausbesit-
zer sind nach einer Dämmung mit na-
türlichen Materialien zufrieden. Bei der 
Entscheidung für eine Dämmung auf der 
Basis nachwachsender Rohstoffe waren 
vor allem gesundheitliche Aspekte wie 
weniger Schadstoffe und Chemikalien (78 
Prozent) entscheidend. Auch ökologische 
Gesichtspunkte (68 Prozent) und besserer 
Hitzeschutz (65 Prozent) überzeugten. 
Allerdings mangelt es offenbar an In-
formationen über ökologische Dämmung 
und an Handwerkern, die in diesem Be-
reich qualifi ziert sind. 

Hier setzt das DUH-Projekt „StaR-
Dämm“ an, das sich an Politik und Fach-
welt richtet. Es identifi ziert strukturelle 
Hemmnisse für den Einsatz natürlicher 
Dämmprodukte, entwickelt Lösungsvor-
schläge und baut Informationsdefi zite 
durch fachliche Diskussion mit For-
schung und Politik ab. (dg)       ■

Projektpartner „Natürlich Dämmen“:

www.natuerlich-daemmen.info

Förderer: 

Projektpartner „StaR-Dämm“: 

www.duh.de/energie-gebaeude/star-daemm

Förderer:  

Höchst attraktiv: bezahlbarer Wohnraum mit 
modernen energetischen Standards. 
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W elche klimafreundliche Alternative 
zum Erdgas gibt es? Einige Anwen-

dungen, etwa Fahrantriebe für Pkw, kön-
nen schon heute elektrisch laufen. Deren 
Wirkungsgrad ist sogar besser. Schiffe oder 
Flugzeuge hingegen sind auf hohe Reich-
weiten angewiesen und brauchen auch 
künftig Erdgas oder daraus hergestellte 
Flüssigkraftstoffe. 

Wie aber kann Erdgas durch „erneuerba-
res“ Gas ersetzt werden? Strom aus erneuer-
baren Energien kann über das Elektrolyse-
Verfahren in synthetisches Gas (Wasserstoff 
oder Methan) umgewandelt werden. Dieser 
Prozess ist auch unter dem Begriff Power-
to-Gas bekannt. Das „künstliche“ Methan, 
das mit natürlichem Methan identisch ist, 
bindet im ersten Schritt CO2 aus der Atmo-
sphäre und gibt es im zweiten Schritt auch 
wieder dorthin ab.

Energieeffi zienz steht 
an erster Stelle

Die Power-to-Gas Technologie ist aber noch 
mit hohen Umwandlungsverlusten behaf-
tet, 25 bis 30 Prozent gehen bei Wasserstoff 
und etwa 50 Prozent bei Methan verloren. 
Deshalb werden große Mengen an erneuer-
barem Strom zusätzlich benötigt. Ob dafür 
in Deutschland ausreichende Flächen für 
Windräder und PV-Anlagen zur Verfügung 
stehen, ist noch nicht sicher. Deshalb bleibt 
Energieeffi zienz das oberste Gebot, um er-
neuerbaren Strom möglichst sparsam ein-
zusetzen. Die Nutzung von „erneuerbarem“ 
Gas muss zudem auf die Anwendungsarten 
konzentriert werden, für die es absehbar 
keine Alternative gibt: Vor allem sind dies 
der Schwerlast-, Schiffs- und Flugverkehr 

sowie Industrieprozesse. Andere Bereiche 
wie der Individualverkehr, der öffentliche 
Personennahverkehr und Teile der Gebäu-
dewärme können direkt mit erneuerbarem 
Strom versorgt werden, ohne ihn unter Wir-
kungsgradverlusten in Gas umwandeln zu 
müssen. Elektromobilität, Wärmepumpen 
und Wärmenetze können hier die Energie-
wende darstellen. 

Wie kann der Umstieg auf 
„erneuerbares“ Gas gelingen? 

Die Politik muss klare Spielregeln setzen. 
Entweder durch eine CO2-Bepreisung oder 
durch eine Quote, die die Gasindustrie ver-
pfl ichtet, bis 2050 zunehmende Anteile an 
erneuerbarem Gas bereitzustellen. Nur so 
lassen sich Fehlinvestitionen von vielen 
Millionen Heizungsbesitzern, Autofahrern 
und letztlich auch der Industrie vermeiden. 
Denn Heizungen, Autos und Industrieanla-

Themen

 
Energiewende

Kann Erdgas grün werden?
Erdgas kommt in vielfältigen Bereichen zur Anwendung: zum Heizen, zur Stromerzeugung, als Kraftstoff für 
Fahrzeugantriebe, als Grundstoff der Industrie und für Hochtemperaturprozesse. Für eine Reduktion der Treib-
hausgase um 95 Prozent – Deutschlands Ziel für 2050 – darf allerdings fast gar kein CO2 mehr – also auch 
kein CO2 aus Erdgasverbrennung – ausgestoßen werden. 

gen haben eine Lebensdauer von zehn bis 20 
Jahren. Spätestens ab 2030 darf ansonsten 
keine Heizung und kein Fahrzeugmotor mehr 
hergestellt werden, die bzw. der auf fossile 
Energien angewiesen ist. Sollte aber sicher-
gestellt sein, dass dann synthetisches Gas 
aus erneuerbaren Energien Erdgas ersetzt, 
wäre ein Weiterbetrieb vorstellbar. Erneuer-
bares Gas ist also die Grundvoraussetzung 
für ganze Techniklinien. Der Skandal um 
den Diesel zeigt, was auf die Verbraucher 
zukommen kann, wenn die Politik es ver-
säumt, langfristig klare Regeln festzulegen 
und diese auch zu kontrollieren. 

Leider fehlen diese politischen Anrei-
ze derzeit. Im Gegenteil: Im März 2018 
hat das Bundesamt für Seeschifffahrt und 
Hydrographie sogar eine neue Pipeline in 
der Ostsee genehmigt, um weitere Kapazi-
täten für den Erdgas-Import nach Europa zu 
schaffen. Es bleibt also abzuwarten, wann 
das Umdenken endlich losgeht. (pa)        ■

Power-to-Gas-Anlage Falkenhagen: 
Hier wird aus Wasserstoff und Kohlendioxid synthetisches Erdgas (Methan) hergestellt.
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Verbraucherschutz

DUH kämpft 
für EU-weite 
Sammelklagen

S ie war das wichtigste Versprechen der 
Großen Koalition an die Verbraucher: 

Am 1. November 2018 ist die Musterfest-
stellungsklage in Kraft getreten. Endlich 
sollen Verbraucher sich als Gruppe gegen 
gesetzwidrig agierende Konzerne wehren 
können. Doch leider weit gefehlt: Ein Mus-
terprozess kann nur feststellen, ob die 
Voraussetzungen für Schadenersatz prinzi-
piell gegeben sind. Über die genaue Höhe 
müssen dann andere Gerichte entscheiden 
– wieder im Einzelfall. Bis der Verbraucher 
zu seinem Recht kommt, können Jahre 
vergehen. 

Der einzige Weg, den Verbrauc her-
schutz hierzulande zu stärken, führt nun 
über Europa: Das EU-Parlament verhan-
delt zurzeit über den „New Deal For Con-
sumers“. Dieser geht deutlich über das 
Musterfeststellungsverfahren hinaus und 
könnte es durch EU-weite Sammelklagen 
ablösen. Geschädigte könnten demnach, 
vertreten durch Verbraucherschutzorga-
nisationen, gemeinsam Klage einreichen. 

Wir fordern einen Prozess auf Augen-
höhe, daher muss auch die Frage der Pro-
zessfi nanzierung dringend geklärt werden: 
Großkonzerne wie VW, Bayer und Nestlé 
sind fi nanziell sehr gut ausgestattet, hohe 
Verfahrenskosten dürfen Verbände aber 
nicht daran hindern, Verbraucherrechte 
effektiv durchzusetzen. Auf unseren Ein-
satz in diesem Themenfeld erhalten wir 
viel positive Resonanz und danken allen 
Unterstützern. (akb)       ■

Gut, sauber 
und fair.

Das Slow Food 
Magazin

Gleich bestellen unter
www.oekom.de/geschenkabonnement

oder per Telefon unter 
+49 (0) 89 544 184-37

*inkl. Versand in Deutschland;
in anderen Ländern abweichende Versandkosten
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E lektroaltgeräte, Schadstoffe, Sperr-
müll, Altholz oder Altfarben gehören 

in eine separate Sammlung. Leider bieten 
viele Städte und Gemeinden aber keine 
fl ächendeckenden und bürgerfreundlichen 
Rückgabemöglichkeiten an. Als gravie-
rendste Probleme auf Wertstoffhöfen 
identifi zierte die DUH bei ihren diesjäh-
rigen Testbesuchen unregelmäßige und 
arbeitnehmerunfreundliche Öffnungszei-
ten, eine eingeschränkte Erreichbarkeit 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln, fehlende 
oder kaum erkennbare Informationsschil-
der und eingeschränkte Abgabemöglich-
keiten für gefährliche Abfälle. Auch an Ge-
legenheiten, funktionstaugliche Produkte 
einer Wiederverwendung zuzuführen, man-
gelt es. Fazit: Kommunen sollten ihren 
Service bürgerfreundlicher gestalten und 

O bst- und Gemü-
sereste, Kaffee-

satz, Teebeutel und 
Eierschalen, aber 
auch Gartenabfäl-
le wie Baum- und 
Strauchschnitt, 
Laub oder Blu-

men zählen zum 
Bioabfall. Was da-

von wirklich in die 
Biotonne entsorgt wer-

den darf, hängt davon ab, wie 
deren Inhalt am Ende verwertet wird: Man 
unterscheidet zwischen Vergärungs- oder 
Kompostierungsanlagen. Fragen Sie den 
Abfallwirtschaftsbetrieb und die Abfallbe-
ratung Ihrer Kommune oder Ihres Landkrei-
ses, welchen Weg Ihr Biomüll geht. 

Gut für Umwelt und Klima

Aus Küchenabfällen und Gartenschnitt 
können dank Sammlung in der Biotonne 
Kompost oder Biogas gewonnen werden. 
Aus einer Tonne Bioabfall entstehen in 
der Kompostierungsanlage nach zehn bis 
zwölf Wochen 350 bis 450 Kilogramm 
nährstoffreicher Humus. Er kann aufwen-
dig hergestellte, synthetische Düngestoffe 
ersetzen. Beim Vergären gewinnt man aus 
einer Tonne Bioabfall durchschnittlich 110 
Kubikmeter Biogas – das liefert so viel 
Energie wie 66 Liter Heizöl.

Für die Bioabfallsammlung zu Hause 
haben sich ein Vorsortiergefäß und  ge-
wachste Papiertüten bewährt. So lassen 
sich die Küchenabfälle aus der Biomüll-
Schüssel oder einem kleinen Eimer am ein-
fachsten in die Biotonne leeren. 

Von der Nutzung bioabbaubarer Kunst-
stofftüten rät die DUH hingegen ab, weil 

diese bei der Kompostierung zu Problemen 
führen können. Auch wenn solche Plastik-
tüten als „kompostierbar“ oder „biologisch 
abbaubar“ beworben werden, können sie 
die Abläufe der Entsorgungsunternehmen 
stören: In den Kompostierungs- oder Ver-
gärungsanlagen zersetzen sie sich häufi g 
nicht schnell genug und können auch von 
herkömmlichen Kunststoffen nicht unter-
schieden werden. Die Tüten werden deshalb 
in der Regel aussortiert. 

Keine Biotonne vor dem Haus?

Landkreise und Städte sind gesetzlich ver-
pfl ichtet, ihren Bürgern eine getrennte Bio-
abfall-Sammlung zu ermöglichen. Doch dies 
wird nicht überall umgesetzt. Die DUH for-
dert die betroffenen Kommunen und Krei-
se dazu auf, den Bestimmungen aus dem 
Kreislaufwirtschaftsgesetz nachzukommen. 
Anderenfalls müssten die Bundesländer sie 
zur Umsetzung zwingen.

Die einzig sinnvolle Getrenntsamm-
lung von organischem Abfall sind soge-
nannte Holsysteme: Die Kommune oder 
ihr Entsorger holt die Biotonne bei Ihnen 
zu Hause ab. Als unpraktikabel haben sich 
Bringsysteme herausgestellt. Wer mag 
schon den Biomüll extra zu einem Wert-
stoffhof oder einer Kompostanlage fahren? 
Dies kann allenfalls eine Ergänzung, aber 
kein Ersatz für die „braune Tonne“ vor der 
Haustür sein.

In Mehrfamilienhäusern sind in aller 
Regel die Hausverwaltungen dafür zustän-
dig, dass eine Biotonne zur Verfügung 
steht. Sprechen Sie die Verwaltung an und 
erklären Sie, dass die Hausgemeinschaft 
über die Bioabfallsammlung zum Klima- und 
Umweltschutz beitragen möchte. (tf, jk)      ■

 
Kreislaufwirtschaft

Bioabfall ist kostbar
30 bis 40 Gewichtsprozent der gesamten Haushaltsabfälle in Deutschland 
sind organisch. In diesem Abfallberg liegt viel Potenzial – die DUH erklärt, 
wie man es nutzt. 

 
Abfallwirtschaft

Wertstoffhof: 
heute 
geschlossen

Der kommunale Wertstoffhof ist 
die erste Adresse für die Entsor-
gung von Wertstoffen und schad-
stoffhaltigen Abfällen. Doch DUH-
Testbesuche offenbaren Probleme. 

Hier geht es sauber und übersichtlich zu, 
da kommen die Bürger gerne wieder. 
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K limakiller Getränkedose, Einwegfl a-
sche und Pappbecher: Hunderttausen-

de Tonnen schädliches CO2 könnten wir 
einsparen, würden wir zur Mehrwegvariante 
greifen. „Bereits der Kaffee aus wiederbe-
füllbaren Bechern könnte mehr als 110.000 
Tonnen CO2 vermeiden. Dies entspricht dem 
CO2-Ausstoß von rund 30.000 Pkw, die 
durchschnittlich 15.000 Kilometer im Jahr 
fahren“, erklärt Thomas Fischer, Leiter für 
Kreislaufwirtschaft bei der DUH. Indem wir 
Mehrweg nutzen, leisten wir also aktiven 
Klimaschutz. 

Mit ihrer Kampagne „Mehrweg. Mach 
mit!“ klärt die DUH über die Klimafreund-
lichkeit von Getränkeverpackungen auf. Zu-
sätzlich bietet sie regelmäßig Workshops und 
Schulungen an. „Jeder von uns kann nicht 
nur Klimaschützer, sondern auch Klimabot-
schafter werden. Die Teilnehmer sollen als 
Multiplikatoren eigenständig über die Kli-
mafreundlichkeit von Getränkeverpackungen 
informieren“, sagt Fischer. Neben Verbrau-
chern, Gastronomen, Vereinen und Unter-
nehmen motiviert das Projekt Vertreter von 
Kommunen und Städten zum Umstieg auf 
Mehrweg. Hamburg geht hier als positives 
Beispiel voran: Ämter, Behörden und Ein-
richtungen der Hansestadt dürfen seit 2016 
keine Kaffeemaschinen mit Alukapseln, Mi-

 
Verpackungen

Besser fürs Klima
Jeder von uns kann Klimaschützer sein. Die DUH 
hat eine Mitmach-Kampagne gestartet.

ThemenThemenDUH internThemenThemenThemen

DUH Umweltschutz-Service GmbH 
Fritz-Reichle-Ring 4 | 78315 Radolfzell

DUHmarkt
Ihre Bestellung direkt:  07732 9995-0

Die Insel 
der Delfi ne
Begegnungen auf 
dem Meer vor La 

Gomera, Fabian Ritter, ClarityVerlag 2018, 
Gebundenes Buch, 21 x 30 cm, 107 Seiten, 
246 farbige Fotos

Vor der kleinen Kanareninsel La Gomera beherbergt 
das Meer eine einzigartige Vielfalt an Delfi nen und 
Walen. Der Meeresbiologe Fabian Ritter berichtet 
aus zwei Jahrzehnten Forschungs- und Bildungs-
tätigkeit und lässt uns alle an seiner Begeisterung 
für die Meeressäuger teilhaben. 

19,95 Euro zzgl. Versand 5,00 Euro 
Bestell-Nr. 2092

Das Ozeanbuch
Über die Bedrohung 
der Meere

oekom Verlag 2017,
Esther Gonstalla,
128 Seiten, 45 attrak-
tive Infografi ken 

Wie steht es um das sensible und größte Öko-
system der Erde? Was müssen wir konkret tun, 
um die Weltmeere zu schützen? Esther Gonstalla 
zeigt Lösungsansätze und fasst den aktuellen 
Stand der Forschung leicht verständlich 
zusammen. 

24,00 Euro zzgl. Versand 5,00 Euro
Bestell-Nr. 2089

Ö

neralwasser in Einwegfl aschen oder Einweg-
geschirr einkaufen. Dass Mehrweg auch bei 
Großveranstaltungen funktioniert, belegt der 
Karneval der Kulturen in Berlin. Hier werden 
stets Mehrwegbecher genutzt. Da macht das 
Feiern gleich doppelt so viel Spaß. (cf)      ■
Weitere Informationen: 
www.mehrweg-mach-mit.de

Machen Sie mit - der Umwelt zuliebe!Mit Mehrweg das Klima schützen.
www.mehrweg-mach-mit.de 
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damit viel mehr dazu beitragen, dass Wert-
stoffe und schadstoffhaltige Abfälle nicht 
unsachgemäß im Restmüll oder der Umwelt 
entsorgt werden. 

Kommune und Bürger   – 
gemeinsam für den Ressourcenschutz

Die unabhängige Organisation RAL gibt mit 
dem neu eingeführten RAL Gütezeichen 950 
öffentlich-rechtlichen Entsorgern einen Leit-

faden für die Wertstofferfassung an die 
Hand: Ein detaillierter, qualitäts- und ser-
viceorientierter Kriterienkatalog führt zum 
bestmöglichen Angebot – bürgernah, sau-
ber und akkurat. Ebenso stehen in dem RAL-
Katalog die Wiederverwendung gebrauchter, 
funktionstüchtiger Geräte sowie die Abfall-
vermeidungsberatung im Fokus: Kommunen 
sollten ihre Bürger besser hierüber infor-
mieren und so für den Ressourcenschutz 
gewinnen. (tf)               ■

Familie Pinzler-Wessel macht Mut mit ihrem 
Selbstversuch: Ein Jahr lang hat die Familie 
klimabewusst gelebt. Das Buch berichtet von 
Recherchen, Erlebtem und alltagstauglichen 
Lösungen. Dabei gehen die Autoren auch der 
Frage nach, wie viel eine Familie überhaupt 
bewirken kann. 

18.- Euro zzgl. Versand 5,00 Euro

Bestell-Nr. 2093

Vier fürs Klima
Wie unsere Familie 
versucht, CO2-neutral zu leben
Petra Pinzler, 
Günther Wessel

Droemer 2018, Klappen-
broschur, 304 Seiten
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Der Hand in Hand-Fonds ist eine ge-
meinsame Initiative von Deutscher 
Umwelthilfe und Rapunzel Naturkost für 
eine gerechtere Welt und lebens werte 
Umwelt. Er feiert in diesem Jahr seinen 
20. Geburtstag. 
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B rüll- und Klammeraffen huschen durch 
die Baumwipfel. Krokodile, andere 

Reptilien und schier unzählige Vogelarten 
leben im dichten Urwald der Sierra del La-
candón. Selten geworden sind aber Jaguare 
und Tapire. Auf mehr als 200.000 Hektar 
dehnt sich der Nationalpark im Nordwesten 
Guatemalas aus, wo er an Mexiko grenzt. Er 
ist geprägt von Regenwald mit einigen Seen 
und Feuchtgebieten. Auch eine vor über 
tausend Jahren verlassene Maya-Stätte 
liegt im Schutzgebiet. 

Die deutsche Tropenwald-Stiftung Oro-
Verde ist seit vielen Jahren in Guatemala 
aktiv und arbeitet eng mit dort ansässi-
gen Naturschutzorganisationen zusammen. 
Zwei Gemeinden im Nationalpark, die sich 
bereits vor der Gründung des Schutzgebie-
tes dort niedergelassen hatten und daher 
einen Sonderstatus genießen, hat sie meh-
rere Jahre begleitet. Ziel der Zusammenar-
beit war es, die Lebensbedingungen der 
Menschen in dieser abgelegenen Region zu 
verbessern, gleichzeitig aber auch mit der 
Natur in Einklang zu bringen.  

Immer stärker waren die Waldfl ächen der 
beiden Gemeinden geschwunden – Brandro-
dung und daraus entstandene Waldbrände 
haben unbedeckte Erde zurückgelassen, die 
von den üppigen Niederschlägen während 
der Regenzeit leicht weggeschwemmt wird. 

 
Hand in Hand-Fonds

Wasser für den Regenwald
Für Waldschutz und ein besseres Wassermanagement setzt sich ein Partner des Hand in Hand-
Fonds in Guatemala ein. Denn im Nationalpark Sierra del Lacandón verursachen Brandrodung 
und Gewässerverschmutzung große Probleme. 

Den Wasserkreislauf verstehen 

Auf Exkursionen lernten Schüler und ihre 
Lehrer, aber auch viele andere Gemeindever-
treter, dass der lokale Wasserkreislauf durch 
die Rodungen massiv gestört wird. Damit 
sich die ehemals bewaldeten Flächen wieder 
regenerieren, pfl anzten die Naturschützer 
dort gemeinsam mit den Gemeinden einhei-
mische Tropenwaldbäume und Obstgehölze 
in einem sogenannten Agroforstsystem. So 
entsteht ein Sekundärwald und gleichzeitig 
bietet das System den Familien die Mög-
lichkeit, sich mit Nahrung zu versorgen. 
In einem intakten Waldstück richteten das 
Projektteam und Einheimische einen Baum-
lehrpfad ein. 

Weil die Menschen bislang nur ver-
unreinigtes Oberfl ächenwasser nutzten, 
bauten die Projektpartner Wasserleitungen 
für alle Haushalte sowie Latrinen und klär-

ten über Hygiene und Abfallentsorgung 
auf. Dank gebündelter Anstrengungen sind 
sowohl die Wasserqualität als auch die 
-quantität in beiden Gemeinden angestie-
gen. OroVerde macht diese Erfolge in der 
Region bekannt, um Nachbardörfer und 
Behörden als Nachahmer zu gewinnen. Der 
Hand in Hand-Fonds leistete dazu einen 
Beitrag. (jk)                ■

Das Projektteam klärte über die Folgen 
von Brandrodung auf. Jetzt pfl anzt man 
Regenwald- und Obstbäume gemäß der 
Agroforstmethode.

Die Bewohner der Sierra del Lacandón 
freuen sich über ihre Wasseranschlüsse.
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Nicaragua und Paraguay aus. Die Pilotan-
lagen überzeugen die lokalen Entschei-
dungsträger und tragen zur Verbreitung der 
Technologie bei. Über die Beteiligung von 
Umweltbehörden und öffentlichen Dienst-
leistern will der GNF auch die nationale 
Abwasserreinigungspolitik der Länder po-
sitiv beeinfl ussen. (ug, jk)       ■
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Abo-Prämie: 

Bio-Baumwollrucksack  

im FUTURZWEI-Design 

taz FUTURZWEI, das Magazin für  
Zukunft und Politik 

Wie wird uns Künstliche  
Intelligenz verändern? 
Das ist eine der drei zentralen Fragen  
der Gegenwart – für die keiner Zeit hat. 
Wir nehmen sie uns.  
taz FUTURZWEI „Künstliche Dummheit“  

erscheint am 11. Dezember.

Das Magazin für Zukunft und Politik

Vier Ausgaben für 30 Euro: tazfuturzwei.de/abo 

futurzwei.abo@taz.de | T (030) 25 902 200
taz Verlags- und Vertriebs GmbH, Rudi Dutschke Str. 23, 10969 Berlin

tazfuturzwei.de/abo

Wie der Darsteller eines Italowes-
tern wirkt Juan Alcaraz Virgen mit 
seinem Cowboyhut. Er ist Bürger-

meister des 800-Seelen-Dorfes La Estrella und 
seine Sorgen betreffen ein ganz reales Pro-
blem: sauberes Wasser. In vielen Gemeinden 
der Region sind Flüsse, Seen und Feuchtge-
biete durch ungereinigte Haushaltsabwässer 
verschmutzt und eutrophiert. Eine herkömm-
liche, technische Kläranlage wäre für Virgens 
Gemeinde nicht fi nanzierbar; deshalb wurde 
dort im Rahmen eines GNF-Projektes eine 
Pfl anzenkläranlage gebaut. Der „Green Filter“ 
(Grünfi lter) ist ein bezahlbares, einfach zu 
wartendes Kanalsystem mit Schwimmpfl an-
zen. Hier fi ndet ein natürlicher Prozess statt: 
Die Pfl anzen bauen organische Schadstoffe 
aus dem durchgeleiteten Wasser ab. 

Virgen ist begeistert: „Wir hatten in Es-
trella in der Vergangenheit immer wieder 
Erkrankungsfälle durch verschmutztes Trink-
wasser. Der Green Filter verbessert die Hygi-

enesituation und damit die Lebensbedin-
gungen aller Menschen in meiner Gemeinde. 
Das gereinigte Abwasser nutzen wir für die 
Bewässerung von Zierpfl anzen. Außerdem 
spüren wir, dass die Wasserqualität der La-
gune Los Patos in unserer unmittelbaren 
Nachbarschaft besser wird. Das nutzt den 
Fischern unseres Dorfes.“ 

An Wasserprojekten im Staat Jalisco in 
Mexiko arbeiten der GNF und die dort ansäs-
sige Umweltorganisation Corazón de la Tierra 
(Herz unserer Erde) seit 2016. Alejandro 
Juárez leitet die Projekte und berichtet: 
„Elf Nachbardörfer wünschen sich nun auch 
einen Green Filter. In Pihuamo haben wir mit 
dem Bau eines zweiten Filters begonnen. 
Erfreulicherweise wächst auch das Bewusst-
sein für andere Umweltthemen. Einige Bür-
germeister haben uns gebeten, ein Konzept 
zur Müllreduktion mit ihnen zu entwickeln.“

Das länderübergreifende GNF-Projekt 
dehnt sich auf Gemeinden in Kolumbien, 

 
Entwicklungszusammenarbeit

Grün gefi ltert
In Lateinamerika initiiert der GNF Grünfi lter-Projekte. Denn in 
Entwicklungs ländern verursacht das Abwasser ländlicher Gemeinden 
viele Probleme.

La Estrella: Die Kanäle sind schon gefüllt. Hier 
werden Wasserhyazinthen das Abwasser fi ltern. 

Bürgermeister 
Juan Alcaraz Virgen 
setzt sich für den 
Umweltschutz ein.     
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Der Nahe Osten zählt zu den 
trockensten Gebieten der Erde. 
Die einst mächtig fl ießende 

Wasserader, der Jordan, ist aufgrund von 
Übernutzung durch die Anrainerstaaten 
zu einem Rinnsal geschrumpft. 

„Die Wasserverfügbarkeit ist eine der 
größten Herausforderungen für Jordani-
en, auch angesichts des Zustroms von 
hunderttausenden syrischen Gefl üchte-
ten. Deshalb ist es dringend notwen-
dig, nachhaltige Lösungen zu fi nden“, 
sagt Eshak Al-Guza’a, Projektleiter bei 
EcoPeace Middle East. Der GNF hat ge-
meinsam mit der Organisation ein Projekt 
gestartet: Dezentrale Abwasserbehand-
lungen und Wasserwiederverwendung 
sollen die Probleme abmildern.  

Heute leben rund 500.000 Menschen auf 
der jordanischen Seite im Jordantal. Ihre 
häuslichen Abwässer werden in der Regel 
in Gruben am Haus gesammelt, mit Tank-
lastern abgepumpt und anschließend zu 
einer der beiden Kläranlagen North Shu-
na oder Tal-Al-Mantah gefahren. Immer 
wieder laufen diese Abwassergruben über 
oder häusliche und gewerbliche Abwässer 
werden illegal entsorgt. Die Grund- und 
Oberfl ächenwässer im Land sind deshalb 
stark verunreinigt, was erhebliche ge-
sundheitliche Risiken für Mensch und 
Natur birgt.

Mehr als 50 Prozent des Wassers in Jor-
danien nutzt allein der Agrarsektor. Ausrei-
chend gereinigtes Abwasser zur Bewässe-
rung landwirtschaftlicher Flächen könnte 

die prekäre Lage deutlich verbessern. Dafür 
soll im Rahmen des Projekts die im Moment 
schwankende Reinigungsleistung der Klär-
anlage Tal-Al-Mantah stabilisiert werden. 
Zu diesem Zweck wird das Projektteam die 
Kläranlage mit einer eigenen Photovoltaik-
anlage ausrüsten, die 90 Prozent des Strom-
bedarfs abdeckt und zudem vom teuren 
und schwankenden nationalen Stromnetz 
unabhängig macht. 

Klärtechnologie verbessern

Im sonnenreichen Jordanien lohnt sich der 
Einsatz dieser Technik. Die in Zukunft ein-
gesparten Stromkosten stehen dann für Er-
satzteile und Reparaturen sowie für die che-
mische Voruntersuchung des Abwassers zur 

Themen

Die Projektarbeit des Global Nature Fund wird unterstützt von:

Stiftung Ursula Merz

 
 Entwicklungszusammenarbeit

Wenn Wasser 
Mangelware ist
Im Jordantal ist das für Mensch und Natur lebensnotwendige Nass knapp. Ein optimiertes Wasser-Management 
verbessert die Situation der Menschen am Jordan nachhaltig.
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Das Magazin für 
Natur, Umwelt und 
besseres Leben

Inspiration
und praktische Tipps
 für ein naturnahes, 

naturgesundes
 und nachhaltiges 

Leben.

Beeindruckende 
Naturfotos, spannende

Reportagen und
 überraschende Wissens-
geschichten über Tiere, 

Pfl anzen und Land-
schaften – hier und 

weltweit.

Hintergrund 
und Aufk lärung 

zu aktuellen Umwelt-
Themen sowie Berichte 

über Lösungsansätze 
und Engagement für
Natur- und Umwelt-

schutz. 

     Schon abonniert?  

     www.direktabo.de/natur/angebote  

     natur Leserservice, PF 810580, 70522 Stuttgart  

     Phone 0711 7252-207  

jetzt 
bestellen

Herunterladen

@ @

Zugangs-
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Das ist meine Natur!

natur ist auch als DIGITAL-Abo verfügbar.
Jetzt auf                                bestellen und 
Vorteile sichern.

Fisch aus der Wüste
Der Teufelskärpfling lebt nur in 
einer warmen Quelle in Nevada. 
Wie zum Teufel kam er dahin?

Gesundes Knabbern
Eiweiß, Mineralien, Vitamine – 
was Nüsse so wertvoll macht 
und welche man am besten isst

Durch die wilde Eifel
Wälder, Wildkatzen, Sternen-
himmel: Das erleben Wanderer 
Tag und Nacht im Nationalpark 

Die Rückkehr  
     der Natur

Wie Pflanzen und Tiere die Ödnis erobern
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leben. 2016 und 2017 zählte der Park zu 
den hundert „Green Destinations“, eine be-
eindruckende Auszeichnung für die vormals 
staubige und karge Landschaft im Nordwes-
ten Jordaniens.

Zukünftig soll auch das im SHE EcoPark 
und im Besucherzentrum anfallende Abwas-
ser mit einer Pfl anzenkläranlage gereinigt 
werden. Der GNF bringt hier seine umfang-
reichen Erfahrungen mit derartigen, bereits 
im Betrieb bewährten Anlagen ein, die äu-
ßerst kostengünstig und effi zient häusliche 
Abwässer klären.

Mit diesem Projekt arbeitet der GNF 
weiter an der praktischen Umsetzung des 
Masterplans für das Jordantal, den er 2015 
gemeinsam mit EcoPeace Middle East und 
lokalen Gemeindevertretern aufgestellt hat. 
Hiermit leistet er in dieser konfl iktträchti-
gen Region einen Beitrag zur Verminderung 
der Wasserknappheit. (aw)                 ■

Förderer: 

Anzeige

Living Lakes Seen-Konferenz in 
Valencia vom 7. bis 9. Mai 2019

20 Jahre Erfolgsgeschichte von Living 
Lakes – das nimmt der GNF als Anlass 
zu feiern und Partner und internati-
onale Experten zur 15. Living Lakes-
Konferenz nach Valencia in Spanien 
einzuladen. Schwerpunktthemen sind 
Feuchtgebietsmanagement und die Aus-
wirkungen des Klimawandels. 

Seit seiner Gründung im November 
1998 vereint das Living Lakes-Netzwerk 
Umweltorganisationen, die sich für den 
Schutz von Seen und Feuchtgebieten 
weltweit einsetzen. An mittlerweile 110 
Partnerseen verfolgt das Netzwerk auch 
heute noch die ursprünglichen Ziele: Die 
NGOs schärfen das Bewusstsein für die 
Bedeutung von Seenlandschaften, tau-
schen Erfahrungen aus und initiieren 
gemeinsame Projekte. (bs)   ■

www.globalnature.org/15LLC

TerminVerfügung. Länger andauernder Stillstand 
wird so vermieden und das Abwasser dem 
Verschmutzungsgrad entsprechend geklärt.  

„Die Kläranlage Tal-Al-Mantah wird die 
erste mit Solarstrom betriebene Anlage in 
dieser Region sein. Somit wird sie einen 
Leuchtturm-Charakter sowohl für die Be-
völkerung als auch für die Verantwortlichen 
und Entscheidungsträger in lokalen und 
regionalen Wasserbehörden haben. Der 
Zustand des Grund- und Oberfl ächenwas-
sers wird sich verbessern – eine Wohltat 
für die nahezu 130.000 Menschen, die im 
Einzugsgebiet der Kläranlage leben“, sagt 
Eshak Al-Guza’a. 

Pfl anzenkläranlage 
am Besucherzentrum

Seit seiner Gründung im Jahr 2004 bie-
tet der Sharhabil Bin Hassneh (SHE) Eco-
Park (Foto links) mit einem ökologischen 
Parkkonzept der Bevölkerung, Vertretern 
regionaler Behörden und Besuchern die 
Möglichkeit, das Jordantal naturnah zu er-
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Hörbuch mit DVD
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Wenden Sie sich bei Interesse an: bernauer@duh.de oder  

Tel. 07732 9995-0. Mehr Informationen: www.duh.de/legat.html 

Gäste der Deutschen Umwelthilfe erhalten bei einer Vernissage  

den Bildband zur Ausstellung oder das Hörbuch als Geschenk.

 Das Prinzip Apfelbaum.
11 Persönlichkeiten zur Frage „Was bleibt?“ – Günter Grass, 

Friede Springer, Reinhold Messner, Anne-Sophie Mutter u.v.a.

Bestellen Sie das Hörbuch zur Ausstellung:

Barbara Nüsse und Dieter Mann  

bringen die Gedanken über das  

Leben und den Tod, über Erfah - 

 rungen und Hoffnungen zu Gehör,  

nachdenklich und berührend. 

Die beiliegende DVD dokumentiert  

persönliche Momente während  

der Fotoarbeiten.

Menschen für Natur

» Unser Umfeld ist heute da-
durch bestimmt, dass die meis-

ten Menschen ein sehr individuelles 
Leben führen können. Vielfach geht damit 
einher, dass Bindungen zwischen den Men-
schen nicht mehr so lange bestehen, wie 

Diese Frage treibt die DUH an, wenn es um die natürlichen Ressourcen geht, die unsere Gesundheit und 
Lebens qualität heute und morgen bestimmen. Rechtsanwalt Elmar Uricher, Vorstand des Instituts für 
Erbrecht e.V., erklärt in seinem Gastbeitrag, warum Vorsorge der Schlüssel für eine gute Zukunft ist.

dies in früheren Gesellschaften der Fall 
war. Jeder zweiten Ehe, die heute geschlos-
sen wird, droht irgendwann die Scheidung; 
Eltern-Kind-Beziehungen werden brüchiger 
und damit schwindet die Bereitschaft, die 
eigenen Eltern im Alter zu unterstützen.

Deshalb ist es wichtig, frühzeitig Struk-
turen zu schaffen, um im Alter möglichst 
autonom leben zu können. Lebensqualität 
hängt nicht vom Vermögen ab – es gilt, sich 
der Frage zu stellen, wer für einen handelt, 
wenn man die Dinge beispielsweise auf-
grund von Alter oder Krankheit nicht mehr 
für sich selbst in die Hand nehmen kann.

Es braucht einen Plan für das Älterwer-
den. Verfügungen und Vollmachten sind 
Bausteine der Vorsorge, die im Ernstfall die 
Weichen stellen. In einer Vorsorgevollmacht 
wird ein vertrauenswürdiger Bevollmäch-
tigter benannt und defi niert, für welche 
Bereiche ihm Befugnisse erteilt werden. 
Damit wird eine amtlich verordnete Betreu-
ung durch fremde Personen verhindert. Die 
fachliche Beratung durch einen Rechtsan-
walt ist dabei empfehlenswert, vor allem 
wenn keine Familienmitglieder oder Ver-
trauenspersonen benannt werden können. 
Zur Vorbereitung eines solchen Termins ist 
eine Checkliste hilfreich, ein Beispiel fi nden 
Sie unter: www.erbrecht-institut.de. «

Impulse für Ihre persönlichen Weichen-
stellungen für die Zukunft bietet außerdem die 
Info-Mappe „Lebenslust statt Zukunftsangst“ 
mit Testamentsratgeber, Vorsorgetipps und 
Checklisten. Kostenlos anfordern bei:
Deutsche Umwelthilfe, Annette Bernauer, 
bernauer@duh.de, Tel. 07732-9995-0
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D em DUH-Team ist Dr. Antonia Röt-
ger, Wissenschaftsredakteurin am 

Helmholtz-Zentrum Berlin, seit 2008 eng 
verbunden. Damals haben wir sie als Jour-
nalistin mit dem Umwelt-Medienpreis gewür-
digt; zwei Jahre später wirkte sie selbst als 
Laudatorin an der Auszeichnungsfeier mit. 
Nach ihrer Motivation für die Aktion „Spen-

Menschen für Natur

■  Mit seinen Fotografi en gelingt es Ritter, die Faszination der intelligenten Meeressäuge-

tiere wie auch der „Isla Mágica“ mit ihrem Weltnaturerbe, dem Lorbeerwald Garajonay, zu 

 transportieren. Er vermittelt magische Momente wie etwa die Konferenz der Grindwale, die 

mit höchster Geschwindigkeit tauchend ihrer Beute hinterherjagen. Er porträtiert Tümmler 

als Charakterköpfe in Grau und andere Delfi narten als quirlige Akrobaten oder sensible 

Schlawiner, die auch Zeit zum Kuscheln brauchen und Trauer kennen. Ritter fragt nach 

Persönlichkeit und Bewusstsein der Meeressäuger, nach ihrer Kultur und Rolle als „Erhalter 

der Meere“. In den Texten scheint das große fachliche Wissen des Autors ebenso durch wie 

seine persönliche Berührtheit von den vielen Begegnungen mit diesen Tieren.

Blau- und Schnabelwale begleitet der Autor auf ihren Streifzügen und nimmt uns mit in 

ihr Privatleben. Zugleich weist er auf die Bedrohung der Tiere hin, etwa durch Sonar-Einsatz 

bei Marinemanövern, Schnellfähren und unsanftes Whale Watching vor Teneriffa. Wer in das 

Buch eintaucht, spürt die Atlantikbrise, aber eben auch die Zerbrechlichkeit dieses kleinen 

marinen Paradieses. (ust) ■

unserer Silberhochzeit haben wir uns daher 
keine silbernen Gabeln oder Blumenvasen 
gewünscht, sondern unsere Gäste gebeten, 
alte Fotos mitzubringen, im Chor mitzusin-
gen, und – falls sie wollten – eine kleine 
Spende in die Dose zu werfen. Es war ein 
tolles Fest!“ (jk)               ■
Sind auch Sie interessiert an der Aktion 
„Spende statt Geschenke“? 
Dann wenden 
Sie sich an: 

Deutsche Umwelthilfe e.V.
Kerstin Dorer 
dorer@duh.de oder 
Tel. 07732 9995-38

 
 Spende statt Geschenke

Herzlichen Dank!
Antonia Rötger und Andreas Wettig (Foto) hatten in diesem Jahr Anlass, 
ein großes Fest zu feiern: die Silberne Hochzeit. Den beiden gratulieren 
wir sehr herzlich und danken für ihre Initiative, Spenden für die DUH 
zu sammeln.

 
Die Insel der Delfi ne 
Begegnungen auf dem Meer vor La Gomera 
Fabian Ritter, ClarityVerlag 2018 
(siehe DUHmarkt, Seite 31) 

 
 Buchrezension

Geschmeidige Schönheiten und fl inke Sprinter
In seinem neuen, wunderschön gestalteten Bildband dokumentiert Fabian Ritter, Meeresbiologe und Gründer 
von M.E.E.R. e.V., 20 Jahre Einsatz für Delfi ne und Wale vor La Gomera. Die Gewässer rund um die kleine 
Kanareninsel sind ein Hotspot verschiedenster Arten und damit auch des Whale Watching.

de statt Geschenke“ gefragt, schrieb sie 
uns: „Mein Mann und ich wohnen seit 25 
Jahren in Berlin. Wir leben schon immer 
ohne Auto, auch unsere jetzt erwachse-
nen Töchter fahren nur Rad. Die autoge-
rechte Stadt fi nden wir gefährlich, laut 
und dreckig. Der Dieselskandal hat einmal 
mehr gezeigt, dass die Automobilindustrie 
nicht freiwillig bereit ist, saubere Techno-
logien einzusetzen, sondern lieber dreist 
betrügt. Wir freuen uns, dass die Deutsche 
Umwelthilfe so hartnäckig dranbleibt und 
tatsächlich auf juristischem Weg Druck aus-
üben kann. Das wollen wir unterstützen. Zu 
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Unbekannte Tierart

uf dem großen Weißdornbusch unter der Hochspan-
nungsleitung sitzt ein grauer Vogel, der mit seiner ty-
pischen schwarzen Maske ein wenig an einen fl iegenden 

Zorro erinnert. Er ist so groß wie eine Amsel und hat den kräftigen 
Schnabel und langen Schwanz einer Elster. Kommt man näher, 
ruft der Vogel markant und rast im bogenförmigen Flug zu sei-
nem nächsten Aussichtspunkt. Erst bei näherem Hinsehen zeigt 
sich Gruseliges: Seinen angestammten Weißdornbusch hat der 
maskierte Vogel mit toten Mäusen und Eidechsen ausgestattet, 
die aufgespießt an den Ästen baumeln. Kein Zweifel: Hier lebt 
der Raubwürger.

Wetterfester Weltenbummler

Diese Vögel mit dem Hang zur morbiden Lebensmittellagerung sind 
zwar insgesamt recht selten, dafür aber sehr weit verbreitet. Auf der 
Nordhalbkugel unterteilt sich die Art in gut ein Dutzend Unterarten, 
die sich optisch und vom Verhalten her recht stark ähneln. Unsere 
heimische Unterart besiedelt von der afrikanischen Sahelzone bis 
nach Nordskandinavien ganz unterschiedliche Klimazonen. Hitze 
oder Kälte scheinen also nicht die Sorge der Raubwürger zu sein. 
Die nordischen Raubwürger sind Zugvögel, während weiter südlich 
die Tiere nur Reißaus nehmen, wenn der Winter mit aller Macht zu-

Ein Verwandter der Spatzen und Finken, der wie ein Greifvogel Jagd auf Mäuse, Eidechsen und Käfer macht. 
Der Raubwürger ist ein Spezialist offener, trockener Lebensräume, dem die Überdüngung der Landschaften 

zunehmend Probleme bereitet. 

■ von Peer Cyriacks

Der maskiert e 
Wächter

A

Hat alles fest 
im Griff: Der 
Raubwürger 
spießt seine 
Beute auf.

Hungrige 
Schnäbel 
werden mit 
kleinen 
Wirbeltieren 
und großen 
Insekten 
gestopft.
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Steckbrief 
Raubwürger (Lanius excubitor)

Verwandtschaft:
Der Raubwürger gehört in die Familie der Würger und hat 
eine Menge meist recht ähnlicher Verwandter auf der gan-
zen Welt. In Mitteleuropa ist der häufi gste Vertreter der 
etwas kleinere Neuntöter, auch Rotrückenwürger genannt. 

Lebensraum und Verbreitung:
Raubwürger leben in offenen Landschaften mit niedriger 
Vegetation, wie z.B. Heiden, alten Kulturlandschaften, 
weiter südlich auch in Macchia und Halbwüsten. 

Nahrung: 
Raubwürger ernähren sich fast ausschließlich räuberisch 
und erbeuten kleine Wirbeltiere wie Mäuse und Eidechsen 
und große Insekten wie Libellen und Laufkäfer.

Aussehen:
Raubwürger sind etwa so groß wie Amseln und haben 
dazu einen großen Kopf mit kräftigem Hakenschnabel. Die 
Grundfärbung ist mittelgrau, mit schwarz-weißen Flächen 
auf Flügeln und Schwanz. Charakteristisch ist die schwarze 
Maske. Männchen und Weibchen ähneln sich stark.

Gefährdung:
In Mitteleuropa gehen die Bestände aufgrund der intensi-
ven Landnutzung zurück. Die typischen offenen Lebens-
räume des Raubwürgers werden seltener. Der Raubwürger 
hat ein so großes Verbreitungsgebiet, dass er global noch 
nicht als gefährdet gilt, obwohl der Bestand in Deutsch-
land abnimmt.

Unbekannte Tierart

schlägt, etwa bei geschlossener Schneedecke, die 
den Blick auf Beutetiere verdeckt. Durch die aus 
Skandinavien eingefl ogenen Tiere bekommt man 
den Raubwürger in Deutschland im Winter sogar 
häufi ger zu Gesicht als zur Brutzeit von April bis Juli. 

Allen Raubwürgern ist gemein, dass sie offene Land-
schaften mit kurzer Vegetation benötigen, um Wirbeltiere und 
Insekten entdecken und im Stil eines Falken erbeuten zu können. 
Sogar den Hakenschnabel hat sich der Raubwürger von den Greifvö-
geln abgeguckt, um noch rabiater zu erscheinen. Vielleicht ist ihm 
seine Verwandtschaft peinlich, denn als Singvogel ist er viel eher 
mit Krähen und Paradiesvögeln verwandt. Auf dem Speiseplan des 
Raubwürgers stehen allerhand Wühlmäuse, Spitzmäuse, Laufkäfer, 
Libellen und sogar kleine Singvögel wie Blau- und Kohlmeisen. 
Ursprüngliche Kulturlandschaften wie Heiden und extensives Grün-
land bieten den Würgern heute noch Lebensraum, ebenso Moore 
oder Truppenübungsplätze, wo schwere Fahrzeuge den Vormarsch 
des Waldes verhindern. Der Raubwürger ist ein Gewohnheitstier, 
das stets auf den gleichen Ästen, Zaunpfählen oder Stromleitungen 
sitzt, bis er sich ein Opfer ausguckt, schnappt und es in Astgabeln 
oder an Dornen arretiert, um es leichter zu verspeisen. Dieses 
Verhalten hat ihm den lateinischen Namen Lanius (der Schlachter) 
excubitor (der Wächter) eingebracht. 

Liebelei auf Zeit

Herr und Frau Schlachter sehen sich zum Verwechseln ähnlich. Die 
Dame trägt in ihrem weißen Brustgefi eder eine leichte Maserung, 
sie ist „gesperbert“. Empfänglich ist sie für Männchen, die ihren 
Lieblingsdornenbusch – zur Not tut es auch ein Stacheldrahtzaun 
– zur Speisekammer umfunktionieren und reichlich Beute aufspie-
ßen. Vogelmänner, die ihre Frau im Nest zur Brutzeit versorgen 
können, stehen hoch im Kurs. Nach der Brutzeit gehen Mann und 
Frau vorerst wieder getrennte Wege, denn bei Raubwürgers mag 
man es pragmatisch. Eine wiederholte Saison-Ehe im nächsten Jahr 
ist bei gutem Betragen durchaus nicht ausgeschlossen. 

Aufgrund seines riesigen Verbreitungsgebietes wird der Raub-
würger als nicht gefährdet eingestuft. Dennoch nimmt seine Zahl 
in Deutschland ab. Wie bei den meisten Bewohnern der offenen 
Landschaft ist es die intensive Landwirtschaft, die zu viel Raum 
beansprucht und diesen oft ohne große Rücksichtnahme auf die 
Ureinwohner von Feldrain, Hecke und Gebüsch beackert. Immer 
häufi ger grenzen Äcker mit dichten Raps- oder Getreidekulturen 
bis an die Asphaltkante. Durch die Übersättigung mit Nährstof-
fen wachsen Mais, Weizen und sogar die Gräser des Grünlands so 
schnell, dicht und hoch, dass sie ein schattiges und feucht-kühles 
Mikroklima bilden. Für wärmeliebende Insekten und viele Mäusear-
ten bleibt kaum Lebensraum. 

Lebensräume werden enger

Der Optimierung der Landwirtschaft fallen auch die sogenannten 
Beikräuter zum Opfer. Sie werden durch mechanische oder chemische 
Behandlung beseitigt, stehen sie doch dem maximalen Ernteer-

trag im Weg. Für den Menschen mittlerweile 
unbedeutend, versprechen diese Pfl anzen für 

die kleinen Bewohner der Feldfl ur hingegen 
gute Verstecke, Nistmaterial, Mittagessen oder 

Babynahrung. Die „Ackerbegleitfl ora“, wie sie von 
Fachleuten genannt wird, steht also am Anfang einer 

Nahrungskette, an deren Ende ein hungriger Raubwürger steht. 
Die kleinere Geschwisterart des Raubwürgers, der ebenfalls maskierte 
Neuntöter, hat aus diesen Gründen ebenso erhebli-
che Bestandseinbrüche in Mitteleuropa zu 
verzeichnen. 

Der Raubwürger ist damit also 
durchaus ein Anzeiger für Land-
schaften aus vergangenen Zei-
ten, in denen es noch Raum 
für Feldraine und ungenutzte 
Flächen gab und in denen 
Nährstoffe dringend benötigt 
statt im Überfl uss vorhanden 
waren. Zeiten, in denen der 
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www.duh.de/ 
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 www.duh.de      info@duh.de      umwelthilfe      umwelthilfe       umwelthilfe 

© 
m

ar
co

ho
ff

m
an

n/
Fo

to
liaHelfen Sie mit!

Natur und Umwelt brauchen einen starken Anwalt. Wir setzen uns ein für mehr Lebensqualität –  
bitte unterstützen Sie uns dabei:

intakte Ökosysteme, Artenvielfalt und Wildnis 
saubere Luft und Klimaschutz
Müllvermeidung und Recycling
eine bezahlbare Energie- und Verkehrswende

Machen Sie uns stark. Jetzt online Fördermitglied werden! Oder benutzen Sie unsere Coupons. 

Vielen Dank!

verantwortlicher Konsum und ökologische Produkte 
Umweltgerechtigkeit und „Grün“ in Kommunen
die Durchsetzung von Verbraucherrechten
eine gesunde und ökologische Lebensweise


